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Szene aus dem Leben Schillers von Guflav G. Engelkes 


„Wir wiſſen genug von Ihnen, um 
Ihnen unſere ganze Freundſchaft anzubie⸗ 
ten, aber Sie kennen uns noch nicht ge⸗ 
nug. Alſo kommen Sie ſobald als mög⸗ 
lich! Dann wird ſich manches ſagen laſſen, 
was ſich jetzt noch nicht ſchreiben läßt. 
Es ſchmerzt uns, daß ein Mann, der uns 
teuer iſt, Kummer zu haben ſcheint. Wir 
ſchmeicheln uns, ihn lindern zu können, 
und dies macht uns Ihre Freundſchaft 
zum Bedürfnis.“ 

Ja, das ſtand da wirklich und wahr⸗ 
haftig. Laut hat Schiller dieſe Worte aus 
dem Körnerſchen Briefe in das ſchwei⸗ 
gende Zimmer hineingeſprochen. Es war 
alſo unumſtößlich wahr, daß es Leute in 
Leipzig gab, die ihm helfen wollten. Oh, 
nun mußte es ſich erweiſen, ob die unbe⸗ 
kannten Freunde ihm wirklich helfen wür⸗ 
den, dieſes ihm furchtbar gewordene 
Mannheim zu verlaſſen. . 

Sätze aus feinem Brief an Körner, in 
dem er die Freunde um Hilfe gebeten, 
flattern durch Schillers Erinnerung. 

„Ich kann nicht mehr in Mannheim 
bleiben. In einer unnennbaren Bedräng⸗ 
nis meines Herzens ſchreibe ich Ihnen, 
meine Beſten. Ich kann nicht mehr hier 
bleiben. Menſchen, Verhältniſſe, Erdreich 
und Himmel ſind mir zuwider.“ — — 
Wirklich, ſie waren ihm zuwider bis zum 
Erbrechen, oh, alle, alle, alle! 

Selbſt Charlotte von Kalb, die ihm ihre 
Juwelen aufdrängen wollte, damit er die 
alte Druckerſchuld begleichen ſollte, wenig⸗ 
ſtens den wackeren Meiſter Hölzel nicht 
betrog und vor allem in Mannheim blieb. 
Die Schulden banden ihn mit glühenden 
Feſſeln an dieſe Stadt. Wie hatte man 
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ihn nur fo tief hineinverſtricken können? 
Fort, fort aus dieſer vermauerten und 
von jeſuitiſchen Ränken vergifteten Luft, 
nur fort von hier! 

Annamargret Schwan, und dann in 
Mannheim bleiben? Würde ſie ihn über⸗ 
haupt erhören? Dann Rat Schiller und 
ſolider Bürger werden, vielleicht wohlbe⸗ 
ſtellter Chirurg und Dichter im Neben⸗ 
amt. N 

„Schiller, Sie müſſen eine ſichere Stel⸗ 
lung annehmen. Schiller, Sie müſſen zu⸗ 
nächſt an Ihre Zukunft denken und ſicheres 
Brot haben, das iſt die Hauptſache. Die 
Kunſt ernährt ja keinen Mann. Schiller, 
der ſichere Grund Ihres Lebens fehlt!“ 

Voll Zorn ſchleudert der Dichter die 
weiſen Ratſchläge ſeiner Freunde und Be⸗ 
kannten in die ſtumme Stube. Mußte 
wirklich auch ein Dichter feſte Stellung 
und Beruf haben? Oh, ihr Toren! Er muß 
allein ſeinem göttlichen Berufe dienen, 
denn dieſer Ruf iſt ſo grob und rein und 
ſtark, daß die kleinen Rufe des Alltags 
wie ein Räuſpern in einem muſikdurch⸗ 
fluteten Saal erſticken. Nur dem einen 
göttlichen Rufe wird der Künſtler, jeder 
große Künſtler folgen, wenn er ſelber ein 
gewaltiger Rufer auf dieſer Erde iſt. Aber 
hatten die Freunde nicht dennoch recht? 

„Wir meinen es doch ſo gut. Und dich⸗ 
ten kann man doch auch ſo ſchön nebenbei.“ 
Wirklich, das kann man, aber dann iſt 
meiſtens auch das Werk ſelbſt ſo nebenbei 
und gut gemeint. 5 

Schiller ſucht im Zimmer umher. Ir⸗ 
gendwo muß doch ein Brotreſt fein. 

Jawohl, Brot! 

Schiller ſucht und trägt dabei ſpottend 


aus „Emilia Galotti“ vor: „Was macht 
die Kunſt? — Sie geht nach Brot.“ 

Nach Brot? Gab man nicht jedem Pfaf⸗ 
fen Brot, waren nur die Prieſter am Hei⸗ 
ligtum der Kunſt in allen Völkern alle⸗ 
ſamt zu Hunger und Not verdammt? Wie 
kam das? Wer wollte das? Das konnte 
doch niemals ein Zufall ſein. Wenn er 
doch mayiallerg,.ieat den Gedaufen an. 


liches Würgen ſeine Kehle. Es war alſo 
doch noch nicht vorüber. 

Ob er nun will oder nicht, er muß wie⸗ 
der an Brot und Eſſen denken. Er will ja 
keine Schulden mehr machen und lieber — 

Mit feurigen Augen ſtarrt ihn der Hun⸗ 

er an, oder brennen ihm die Augen? 

as Zimmer hat ja plötzlich hundert 
- Wufllſr. Tig, dor fir Teypod. ig. o. 


Brot und Hunger loswerden könnte. 

Alſo, Schiller, du haſt keinen Hunger, 
du bildeſt es dir nur ſo ein: Da iſt ja 
noch ein Kerzenreſt. Sehr wohl, du haſt 
alſo Licht und kannſt noch arbeiten. Es 
wird den Hunger betäuben. Wir werden 
jetzt am „Don Carlos“ arbeiten. Hun⸗ 
Silke verflucht, herzoglicher Hofrat 

chiller. Jawohl, euer Diener, Herr Rat! 

Schiller ſetzt ſich ſtöhnend an den Tiſch, 
rückt das Licht zurecht, das tiefſchwarze 
Schatten von den Gegenſtänden an der 
Wand entſtehen läßt und nimmt das un⸗ 
fertige Manuſkript feines Schauſpiels 
„Don Carlos“ vor. Oh, er würde die unter⸗ 
drückte und beſchimpfte Menſchheit an 
den jeſuitiſchen Tyrannen rächen, ver⸗ 
kommenes Pack mit hochgeſchwollenen 
Phraſen! 

Welch ein Tor war er doch geweſen, 
155 trotz der Beleidigungen doch von die⸗ 
em W nach hier locken zu laſſen, 
als wäre nichts geſchehen. Nun war er 
hier, um von dieſem Dalberg abermals 
aus Amt und Brot geekelt zu werden. 
Wie kam das alles nur? Hatte man an⸗ 
deres von ihm erhofft, und ſollte er wie⸗ 
derum den Hunger ſchmecken, um endlich 
Stücke nach dem Geſchmack des Dalberg, 
der ihn den Geſchmack des Publikums 
nannte, zu ſchaffen. Nach welchem Ge⸗ 
ſchmack mußten eigentlich ſeine Stücke ſein, 
um keinen Anſtoß zu erregen. Laut mit 
5 ſelbſt ſpottend lieſt Schiller den An⸗ 
ang aus ſeinem Stücke. 

„Die ſchönen Tage von Aranjuez ſind 
nun zu Ende. Eure e Hoheit ver⸗ 
laſſen es nicht heiterer. ir ſind ver⸗ 
ebens hier geweſen.“ Vergebens! Schil⸗ 
er ſtockt, ſpringt auf, ſetzt ſich wieder. 

lammende Empörung ergreift ihn. Ein 
errliches Szenenbild formt ſich vor ſei⸗ 
ner Seele. Er taucht den ende ein 
und will ſie geſtaltet niederſchreiben. Da 
merkt er, daß ihm die Hand verſagt. Es 
war wohl innere Erregung, oder doch nur 
Schwäche? 

Ein heißes Brennen ſteigt ihm vom 
Magen her in den Mund und erfüllt die⸗ 
fen mit Bitterkeit. 

Schiller wartet. Das kannte er, es wird 
vorübergehen. Ja. es geht vorüber. Dann 
umklammert plötzlich wieder ein ſchreck⸗ 
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keinen Hunger mehr, nun erregt der Ge⸗ 
danke an Brot ſchon Ekel. 

Hunger?! Ach, das iſt ja ſchließlich nur 
ein Wort, ein Wort, das überwunden wer⸗ 
den muß. Fort damit, wenn man ſich zu⸗ 
ſammengekrümmt hockte, die Knie ſeſt 

egen den Tiſch geſtemmt, jo daß ein gro⸗ 

er Schmerz den Magen drückte, dann 
gu es auch vorüber. Oder im eiligen 

chritt immer durch das Zimmer laufen, 
eilen, rennen, ſolange noch die Beine 
trugen. 

Schiller reißt die Schreibtiſchlade auf. 
Da war noch ein Stück Brot, das ja aller⸗ 
dings erſt morgen genoſſen werden ſollte. 
Eigentlich erſt morgen, er hatte ſich ja 
ſelbſt einen Eid geleiſtet. Morgen, 
Freund, morgen, denn dann ſoll auch ne 
ein Tag beſtanden werden. Vielleicht war 
ja auch gerade morgen ſchon die Nach⸗ 
richt aus Leipzig da. Dann könnte er den 
Brotreſt getroſt jetzt ſchon verzehren. 
Eigentlich könnte er zum Poſtkontor gehen 
und die Leute herausklopfen, ob nicht 
doch etwa mit der letzten Poſt ein Brief 

ekommen wäre, der etwas unendlich 

ichtiges enthalte, weshalb man nicht 
verübeln ſolle — 

Schiller taumelt hoch. Nein, ſo durfte 
er ſich nicht erniedrigen. Die Mannheimer 
bekämen noch mehr zum Lachen, würden 
ihn gar für verrückt halten. Dieſer Hun⸗ 
ger, wieder ſtürzen die Gedankenketten 
durcheinander, taumeln und tanzen einen 
wahnſinnigen Kreis. 

Hunger! He! Nein, Rat Schiller, bitte! 

Die Antwort aus Leipzig konnte ja 
einfach noch nicht da ſein. Allerdings 
morgen beſtand die erſte Möglichkeit. Do 
noch zu Streicher gehen, der ihm ſchon 
allzu oft geholfen hatte? Nein, gerade 
deshalb durfte er den Treuen nicht wie⸗ 
der und wiederum belaſten, denn Strei⸗ 
cher würde helfen. Aber durfte er dem 
Streicher gerade jetzt damit kommen und 
ihm ſein Glück trüben? Streicher war 
ſelig mit ſeiner jungen Wienerin. Es war 
unmöglich, diesmal zu ihm zu gehen. 

Eine ſeltſame Müdigkeit überfällt 
Schiller und klopft bleiern durch die 
Schläfen. 


Nun wieder dieſes durch nichts zu hem⸗ 


mende Brennen von innen herauf, das 
trockene Würgen in der Kehle, und dann 
— ein jäher Haß. 

Nun führt Schiller doch den Reſt Brot 
zu Munde. 

Brot?! Ja, Rat Schiller, du haſt ja 
noch Brot. 

Brot! Der Mund iſt wie mit eiſernen 
Klammern geſchloſſen. Wie furchtbar, er 
bekommt ja den Mund zum Eſſen gar 
nicht auf. Endlich, endlich löſt ſich die 
Muskelſtarre, mit der der Hunger ihm 
beim Anblick des Brotes und bei dem 
Wunſch zum Eſſen den Mund verſchloß. 
Er ißt das Brot, aber die heiß erſehnte 
Nahrung verurſacht Übelkeit. Er wehrt 
ich, nur nicht, er erbricht die Speiſe wie⸗ 
er. Er wird ſich immerfort erbrechen 
müſſen, aber es bleibt nur ein wildes 
Würgen, denn der Magen iſt leer. End⸗ 
lich hat Schiller das Brot zu ſich genom⸗ 
men. Und dann quält als Antwort neuer 
Hunger. 

Verwünſcht, grade jetzt daranzuden⸗ 
ken, morgen würde der Jude wieder auf 
Bezahlung drängen. Und morgen würde 
er denn doch wohl irgendwo um Nahrung 
bitten müſſen. Nein, nicht mehr um Geld. 
Vielleicht wird man ihm erſchrocken und 


betroffen helfen. O helfen, einem König 
des Volkes helfen, ein Bettler zu ſein. 
Lieber es dieſen Wänden zuſchreien, denen 
wird es ae: nicht peinlich fein, 
daß ein Menſch in Not iſt, und ſie können 
auch ſeine Erniedrigung weder ſehen noch 
ihm antworten, noch zuſagen oder ableh⸗ 
nen, daß ſie helfen wollen. 

Rat Schiller! Jawohl, Rat Schiller! 
Herzoglicher Hungerleider. Jawohl, ſehr 
richtig, voll weiſer Theorie, die Kunſt 
nährt keinen Mann, ſoll ſie auch nicht, 
aber muß ein Dichter nicht doch auch Brot 
haben? Soll man einem Künſtler Brot 
verdienen laſſen? Man ſoll ihn kein Brot 
verdienen laſſen, man ſoll ihm danken für 
den Reichtum, mit dem er über die Zeiten 
hin ſein Polk mit Reichtum überſchüttet, 
der, hört zu, ihr Krämer, zur rechten Zeit 
ſogar gemünzt werden kann und dann 
Säcke voll Goldes bringt. 

Aber Schiller, noch erfährſt du anderes. 
Die Kunſt nährt keinen Künſtler, aber 
Millionen Drohnen nährt die Kunſt, das 
Volk zu trügen, auszuplündern, hinzu⸗ 
morden. 

Bis an den grauen Morgen kämpft 
Schiller mit Hunger und Sorgen, und 
dann iſt die Antwort von Körner und 
300 Taler da. 


„Goetheforſchung“ 


Der deutſche Kulturhiſtoriker lichen 
Scherr hat in einer kleinen, köſtlichen 
Satire die profeſſorale A ee ge⸗ 
kennzeichnet, die auch in unſeren Tagen 
noch nicht ausgeſtorben zu ſein ſcheint. 
Scherr ſchreibt: 5 

„Ich kam eines Tages auf den abſonder⸗ 
lichen Einfall, auch einmal etwas für die 
jezunder fo billig zu habende Unſterblich⸗ 
keit zu tun. Sintemal aber Vorſicht die 
Mutter der Tapferkeit iſt, ging ich bei 
meinem Vorhaben vorſichtig vor, und all⸗ 
dieweil ich bei Gelegenheit des Erſchei⸗ 
nens meines allzu naturgetreuen und bit⸗ 
terwahren Büchelchens vom Porkeles und 
von der Porkeleſſa erfahren hatte, daß im 
Deutſchen Reich die Pauken und Poſaunen 
der Verherrlichung wie auch die Schophar⸗ 
hörner der Verfluchung von den papie⸗ 
renen Gezelten Iſraels aus geblaſen und 
geſchlagen werden, ſo wandte ich mich an 
meine in den beſagten Zelten hauſenden, 
in Anſterblichkeitſachen bewanderten und 
entſcheidenden Freunde um Rat. 

Selbiger wurde mir in zuvorkommender, 
mich zu lebhaftem Dank verpflichtender 
Weiſe zuteil. Alle die Adalberte, Armine, 
Arthure, alle die Oskare, Otfriede, Ott⸗ 
mare, alle die Siegberte, Siegfriede, Sieg⸗ 


munde nahmen ſich meiner ſehr liebreich 
an. Die einen meinten, ich ſollte mir eine 
altägyptiſche Mumie anſchaffen, dieſelbe 
coram publico aufwickeln und den Nach- 
weis liefern, daß unter all den antiqua⸗ 
riſchen Byſſusbinden und archäologiſchen 
Papyrosſtreifen ein Menſchenkind ſteckte, 
das man auch für ein ganz ordinär⸗ 
modernes halten könnte. Oder ich ſollte 
dieſen oder jenen römiſchen Kaiſer mit 
ſeinem Liebling platoniſch durch die Stra⸗ 
en von Sodoma ſpazierengehen laſſen. 
der ich ſollte aus dem nächſten beiten 
altdeutſchen Bärenfell das n klop⸗ 
fen. Solcherlei Wege meinten die geſchäfte⸗ 
kundigen Freunde, führten heutzutage ad 
astra“, Die andern rieten zu exaktwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tätigkeit. Ich ſollte zu dieſem 
Zwecke mich bemühen, Anteilhaber der 
roßen Firma Mückenſeiher, Kamelever⸗ 
chlucker und Kompanie zu werden, welche 
unlängſt Feiedrich Viſcher ebenſo ſchön als 
anz nach Gebühr verherrlicht hätte. Die⸗ 
er Rat leuchtete mir ein, obzwar der Ge⸗ 
danke des Wagniſſes, zu den großen Geis 
ſtern mich zu geſellen, deren philologiſch⸗, 
mikrologiſch⸗kommentatoriſches Genie alles 
und jedes unendlich viel beſſer weiß, als 
die von ihnen Kommentirten es auch nur 
a 


ahnten, mich mit geziemender Bangigkeit 
erfüllte. Ich breitete die aufgeſchlagenen 
ſämtlichen Ausgaben der ſämtlichen Werke 
von Leſſing, Goethe und Schiller auf allen 
Möbeln und Fußböden meiner Wohnung 
aus, bewaffnete mich mit Lupe und Mikro⸗ 
ſkop, flehte demütig die Sancta Mikrologia 
um ee an und ging auf Schreib: und 
Druckfehler, auf vergeſſene Tüpfelchen und 
verſetzte Kommata, auf Lesarten und Kon⸗ 
jeftuten pirſchen. Anfangs mit der ganzen 
Schüchternheit eines ſozuſagen Bönhaſen, 
allmählich aber mit der beſcheidenen 
Sicherheit eines Lehr⸗ 
lings der Zunft, dann 
mit der Zuverſicht 
eines Geſellen, endlich 
mit jenem Unfehl⸗ 
barkeitsgefühl eines 
Meiſters, welches dem 
beſchränkten Laien⸗ 
verſtand ſeltſam ge⸗ 
nug als gelehrter 
Dünkel und Hochmut 
erſcheint, der dann 
doch wieder, läſtern 
die Laien, unter Um⸗ 
ſtänden zu den b 
denklichſten Einräu 
mungen nach oben⸗ 
hin oder wohl auch 
nach untenhin wil 
lig wäre. Derlei Er 
frechung der laien⸗ 

verſtändigen Be⸗ 
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madas von dieſer Mache keine Scheiter⸗ 
haufen zur Hand find. 
eine zweifelsohne höchſt bedeutſame 
Findung und le iſt, daß Goethe 
im ‚Vorſpiel auf dem Theater‘ feine ‚Lu⸗ 
ſtige Perſon eigentlich habe ſagen laſſen 
wollen, nein, ſagen laſſen müſſen: Greift 
nur hinein ins tolle Menſchenleben! ſtatt, 
wie bis zur Stunde irrtümlich gedruckt 
Kon: „Greift nur hinein ins volle Men» 
chenleben !. Als ich dieſen Fund! meinem 
unbezahlbar lieben Feinde Minutius Quis⸗ 
quilius, welches Objekt meiner Verehrung 
mir leider viel zu 
- frühzeitig entriſſen 
wurde, zur Prüfung 
vorlegte, nahm er 
die tiefſinnigſte ſei⸗ 
ner berühmten For⸗ 
ſchermienen an und 
ſagte: ‚Sie kommen 
mir vor wie der 
Sohn des Kis, ſo 
da ausging, ſeines 
Vaters Eſelinnen zu 
ſuchen und dafür ein 
Königreich fand.“ 
Weh' mir, daß ich 
nicht weiß, was der 
große Mann damit 
meinte. Er ließ ſich 
nicht weiter heraus, 
ſondern nur ſoweit 
herab, daß er mir 
erklärte, mein Fund“ 


ſchränktheit habe ich, könnte die Grund⸗ 
ſeitdem ich nach glück⸗ lage eines auf dieſe 
lich aufgejagter und granitene Baſis zu 
erlegter Konjektur f Falten BEER 
auf die Popokate⸗ Goethe nach Bury 1800 Fauſtkommentars 


petlhöhe des Zunft⸗ 
bewußtſeins mich ge⸗ 
ſchwungen, mit mitleidigem Achſelzucken 
anzuſehen gelernt. Wie überhaupt alles 
‚Moralgepolter’, das ja nur vom kläg⸗ 
lichſten „Zurückgebliebenſein zeugt. : 
as die Konjunktur betrifft, jo handelt 

es ſich dabei freilich nur um einen Buch⸗ 
ſtaben. Aber um was für einen Buch⸗ 
aben! Um ſo einen, welcher die a 
ntentionen des bezüglichen Autors blitz⸗ 
artig beleuchtet. lo in unſerem Fall die 
Intentionen Goethes. Von einem andern 
ſollte ja dermalen gar keine Rede ſein. 
Denn der Goethe iſt der Götze des Tages, 
nachdem das Götzentum des Shakeſpeare 
aus der Mode gekommen. Wir Deutſchen 
müffen immer fo einen Götzen haben und 
dulden keine anderen Götter neben ihm 
d. h. ſolange, bis eine andere Abgötterei 
aufkommt. Der Fanatismus von deutſchen 
Scholiaſten iſt unter Umſtänden etwas 
Fürchterliches. Nur ſchade, daß den Torque⸗ 
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werden. Als ich ihm 
in aller Beſcheiden⸗ 
heit meine Bereitwilligkeit kundgab, 
dieſe unumgänglich nötige, ein ſchreiend⸗ 
ſtes Bedürfnis ſtillende 1 zu 
verſuchen, maß mich Minutius Quis⸗ 
guilius mit Blicken, womit jo etwa Währ⸗ 
ſchafte Bergführer im Wallis einen Grün⸗ 
ling von Touriſten meſſen, welcher friſch⸗ 
weg erklärt, ſtraks das Allalinhorn oder 
das Matterhorn oder das Weißhorn er⸗ 
ſteigen zu wollen. Weil ich aber den ſkep⸗ 
tiſch⸗prüfenden Jupitersblick aushielt als 
einer, der doch auch ſchon verſchiedene Hör⸗ 
ner abgelaufen hätte, war der große Mann 
fo gnädig, mir Andeutungen zu machen 
über die richtige Methode, allwie das in 
3 7 ſtehende Problem, von deſſen Lö⸗ 
ung allerdings, wie er klarzuſtellen ge⸗ 
ruhte, ein gut Teil der Zukunft des Deut⸗ 
ſchen Reiches abhängen dürfte, mit ſuper⸗ 
lativiſcher Exaktität zu löſen wäre. Mir 
gingen da ganz neue Blicke auf, ungeheure 


Aus⸗ und Einſichten: Ich erkannte, daß das 
Nichtige eigentlich das de ns iſe⸗ 
table gerade das Konſiderable ſei. Zum 
Schluſſe ließ der verehrte Meiſter der 
Kleingeiſterei auch noch über die Struktur 


und Architektur der anzuſtellenden Unter⸗ 
ſuchung ein kräftig Wörtchen fallen. Der 
erſte Band des Wertes müßte natürlich 


einer kritiſchen Durchfiltrierung der Quel⸗ 
len über die Herkunft, Entſtehung unb Bes 
deutung der Worte „Greifen, Menſch, 
Leben“, „Toll und Voll' gewidmet ſein. 
Der zweite Band ſollte in Form eines 
rundlegenden Exkurſes die berühmteſten 
ineingreifer ins tolle Menſchenleben von 
Adam bis Bismarck abhandeln. Im dritten 
Bande wäre die Findung, warum und 
wesmaßen Goethe ſtatt ‚ins volle Men⸗ 
ſchenleben“ habe jagen und ſchreiben wol⸗ 
len, d. h. müſſen ‚ins tolle Menſchen⸗ 
leben“, zur wiſſenſchaftlichen Tatſache zu 
erheben, zu ſtabiliſieren als nachgewieſen. 
bewieſen, dauernder als Erz, unangreif⸗ 
bar, unwiderſprechlich in saecular saecu- 
lorum. Wie hierauf in den Bänden 4—12 
aus dieſem 11528 heraus die Fauſt⸗ 
dichtung, 1. und 2. Teil, eine allſeitige, ab⸗ 
bahn den Goethe eigentlich ecit 
zum Goethe, den Fauſt wirklich zum Fauſt 
machende Erklärung finden ſollte, diefes 
eleuſiniſche Geheimnis kann ich nur zünf⸗ 
tigen Goetheforſchern sub sigillo confes- 
sionis offenbaren. 2 
Hierzu bin ich willig und bereit. Denn 


da mir der tückiſche Tod Minutium Quem⸗ 
quilium entriſſen hat, ‚blieb mir Saite 
nicht, noch Schaft‘ und muß ich, ſolchen 
Führers beraubt, mit Schmerzen darauf 
verzichten, den ‚ad astra führenden Weg 
hinanjteigen, will ſagen, das angedeu⸗ 
tete epochemachende Wunderwerk wirken 
u wollen. Meine Vorarbeiten dazu 
ſtehen den Goethemikrologen zu Dienſten. 
es befindet“ fig“ darunter auch ein in 
nicht unzierlichem Latein i 
Traktat, allworin die für die deutſche 
Literaturhiſtorie, ja wohl für die Welt⸗ 
1 ſo inkommenſurabel' wichtige 
ätſelfrage: ‚Quomodo Goethius amaverit 
Lottam a Lapide? endgültig beantwortet 
iſt. Damit hoffe ich, heilenden Balſam in 
eine der klaffendſten — um nicht zu ſagen 
kläffendſten — Zweifelwunden deutſcher 
Nation zu träufeln.“ 


So ſpottete Johannes Scherr im vorigen 
Jahrhundert über gewiſſe Profeſſoren. 
Übrigens hat Goethe die Profeſſoren ſelbſt 
auch verſpottet. In dem Gedicht „Napo⸗ 
leon“, wo er dieſen verteidigt, ſagt er von 
deſſen Gegnern, die dort durch den Teufel 
perſonifiziert werden: „Du ſprichſt wie die 
deutſchen Profeſſoren.“ Allerdings hat er 

dadurch nur jene Profeſſoren verſpottet, 

die damals ſichgegen Napoleon und für 
Deutſchland eingeſetzt haben. Die napoleon⸗ 
ſen Spot 0 Profeſſoren brauchten ſich die⸗ 
en Spott Goethes nicht zuzuziehen. 


„Le lulu, din, Saniſaili 


Ein Leſer teilt uns mit, daß da neu⸗ 
lich jemand zu ihm gekommen ſei und er⸗ 
jählt habe, der Gruß „Es lebe die Frei⸗ 
heute wäre marxiſtiſch und würde von 

arxiſten e Abgeſehen davon, 
daß dieſer Ausruf natürlich mißbraucht 
werden kann, zweifeln wir nicht, if es 
eitgenoſſen gibt, die derartig unwiſſend 
ind und tatſächlich meinen, daß es ſich 
bei dieſen Worten um eine marxiſtiſche 
Ausdrucksweiſe handelt. Wir empfehlen 
ür dieſe den Gruß „Es lebe die Dumm⸗ 
eit!“ — Denn einmal wiſſen ſie nicht, 
daß der Marxismus eine jüdiſche Erfin⸗ 
dung iſt, um das Kollektiv herbeizufüh⸗ 
ren, d. h. alſo jede Freiheit aufzuheben 


trachtet, und zweitens wiſſen ſie nicht, 


woher dieſer Gruß ſtammt. Es trifft ſich 
gut, daß der große Deutſche Freiheits⸗ 
ämpfer, der dieſen Gruß präg Pi 
richt von Hutten —, in dieſem Jahre 
ſeinen 450. Diete feierte. Allerdings 
rägte er dieſen Ruf im Kampf gegen 
Rom! Denjenigen, welche den Ruf nicht 


leiden mögen, iſt vielleicht biefer Frei⸗ 
heitskampf gegen römiſches Prieſtertum 
aus irgendeinem Grunde unſympathiſch. 
Aber wenn man nun Hutten nicht gelten 
laſſen will und ihn vielleicht auch zum 
Marxiſten bzw. zum „Vorläufer“ des 
Marxismus zurechtl—egen möchte, ſo 
müſſen wir zum Kummer folder Leute 
weiter feſtſtellen, daß auch der ja gerade 
feht ſo ſehr der Wolſcun Jugend emp⸗ 
fohlene Johann Wolfgang von Goethe 
in ſeinem Schauſpiel „Götz von Berli⸗ 
chingen“, dieſe Worte gebraucht. Er läßt 
den auf der Burg belagerten Götz (Gott⸗ 
fried) von Berlichingen folgendes Ge⸗ 
ſpräch führen: „Cottfried: Und wenn 
unſer Blut anfängt auf die Neige zu 
gehen, wie der Wein in dieſer Flasche 
erſt ſchwach, dann tropfenweiſe rinnt (er 
tröpfelt das letzte in ſein Glas), was 
ſoll unſer letztes Wort ſein? 

Georg: Es lebe die Freiheit! 

Gottfried: Es lebe die Freiheit! 

Alle: Es lebe die Freiheit! 


Gottfried: Und wenn die uns über: 
lebt. können wir ruhig ſterben. Denn 
11 ſehen im Geiſte unſere Enkel glück⸗ 
i “ 


Alſo auch Goethe braucht hier dieſe 
Worte, und zwar in wirklich ſehr ſchö⸗ 
ner Weiſe. Allerdings hat er ſie als 
Miniſtex in einer ſpäteren Bearbeitung 
eines Schauſpiels umgeändert und ſtatt 

eſſen geſagt: „Es lebe der Burgherr, 
unſer Vater und Führer!“ Aber die 
meiſten Literaturhiſtoriker finden dieſe 
zweite Faſſung lange nicht ſo ſchön wie 
die erſte und urſprüngliche Faſſung und 
es iſt daraus noch lange nicht zu folgern, 
daß Miniſter grundſätzlich gegen den 
Ruf „Es lebe die Freiheit!“ eingenom⸗ 
men ſind. Jedenfalls hat Goethe — we⸗ 
nigſtens der junge Goethe — dieſe 
Worte begeiſtert gebraucht und man 
wird ihn deshalb doch nicht marxiſtiſch 
beeinflußt nennen wollen, oder — ? 

Im übrigen meinen wir hiermit ver⸗ 
ſtändlich gemacht zu haben, daß derartige 
Einwendungen gegen dieſen Ausruf völ⸗ 
lig töricht ſind und nur eine ganz be⸗ 
ſtimmte Abſicht verraten. Solchen Herren 
jedoch antworten wir — um nicht abzu⸗ 
wel fen — am beſten mit einem ande⸗ 
ren Zitat aus dem „Götz von Berlichin⸗ 


5 
Der ſterbende Hutten 


Zeichn. v. H. G. Strick 


en“ — und zwar aus dem 3. Akt. Es 

iſt allerdings in den gedruckten Ausgaben 
meiſtens nur verſtümmelt zu finden und 
durch Gedankenſtriche vervollſtändigt, aber 
trotzdem bezeichnenderweiſe bekannter als 
del Dort von Goethe „Es lebe die Fret⸗ 
eit!“ ö. 


„Seid nicht kleingläubig“ 


Die Überfahrt 
von Willi Klapprodt 


Verbürgen kann ich's nicht, ob die Ge⸗ 
ſchichte jo geweſen, wie ich fie erzähle; 
kann nur behaupten, daß ich ſie in ihrem 
Kern ſo wiedererzähle, wie ich ſie von 
einem Organiſten gehört habe, dem ſie von 
ſeinem (evangeliſchen) Pfarrer einſt offen⸗ 
bart wurde. 


Vor dem Kriege iſt's geweſen. Der Herr 
Metropolitan X. (heute nennt man ſolche 
Leute Kreispfarrer) hat ſeine Prieſter des 
Kirchenkreiſes Y. zu einer Reiſe nach dem 

Heiligen Grabe“ in Jeruſalem aufgerufen. 
Nicht alle konnten mitfahren, ſo doch wohl 
ein gutes Halbteil. Nach dem Feſte der 
„pente coste“, wenn der Himmel die Erde 
mit einem feſtlichen Kleide geſchmückt hat, 
beginnt, wie wir alle aus Konfirmanden⸗ 
ſtunden und dergleichen wiſſen, die feſtloſe 
Hälfte des Kirchenjahres. Es iſt die Zeit, 
in der gewiſſermaßen die Heiligen⸗ und 
Seligmachermaſchine auf Halbtouren läuft. 


Die eigentliche Geſchichte trug ſich zu an 
Bord eines ie das die Pilgrime — 
mag ſein — in Bremen aufgenommen 
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hatte. Juſt wie auf dem See Tiberias 
erhob ſich mitten auf dem Meere ein 
großer Sturm, und Gott ſchien den „Ge⸗ 
weihten“ weit und unerreichbar. In den 
Kajüten — oder war's im Speiſeſaal — 
ſaßen ſie kalkig, mehr tot als lebendig, 
mit verkrampften Händen. Nur einer, man 
muß ſeinen Mut angeſichts der anderen 
bewundern, handelte, und erreichte ſchwan⸗ 
kend wie ein Trunkener den auf der Kom⸗ 
mandobrücke ſtehenden Kapitän. Es war 
der Metropolitan. Mit der Gebärde eines 
Petrus auf dem Meere rief er dem Kapi⸗ 
tän zu: „Herr Kapitän, werden wir dieſen 
entſetzlichen Sturm überſtehen? Werden 
wir unfer Ziel erreichen?“ — Der Kapi⸗ 
tän wußte wohl, daß er und ſein Schiff, 
trotz guten Verſtehens gegenſeitig, große 
Mühe haben würden, aus dieſem Hexen⸗ 
keſſel herauszukommen, und mehr den Blick 
zum Bug und den Wellenbergen gerade⸗ 
aus gerichtet antwortete er: „Es iſt leicht 
möglich, daß Sie, ſtatt das irdiſche Jeru⸗ 
alem zu erreichen, im himmliſchen Jeru⸗ 
alem landen werden.“ Schreckensbleich 


kam's von den Lippen des Metro: „Davor 
möge uns Gott bewahren!“ Es dämmerte 
ihm wohl in der grauſamen Wirklichkeit, 
daß es leichter ſei, Vorbereitunggeſchäfte 
ür das himmliſche Jeruſalem bei ſeinen 
ihm „anvertrauten“ Seelen zu erledigen, 
als ſelbſt einmal vorangehen zu müſſen. 
Das ſchien ihm ſchier wie eine Höllenfahrt. 
Und unten im Schiffs bauch fand er ſeine 
Mitleider, verſtört und zagend, wie weis 
land Jonas im Walfiſch zu Askalon, Wer 
war noch auf eine verzweifelnde Bitte, um 
tröſtende Antwort anzugehen als allein 
dieser Kapitän? Es war ſo, als ob der 
Herr ſie ganz und gar verlaſſen habe, und 
die lallenden Gebete aller Prieſter ver⸗ 
mochten nicht. den rettenden Gott nur um 
ein Weniges i e h Dies fühlte 
der hoffnungloſe Metropolitan mit ſchau⸗ 
dernder Gewißheit. Eine Stunde oder zwei 
waren vielleicht vergangen. Da wollte es 
dem Metro dünken, als ſei die hölliſche 
Wucht der Wellen jenſeits der Schiffs⸗ 
planken geringer. Doch nur kurze Zeit, 
dann war's wieder die alte, grauſige 
Melodie. 

Der Wille zum Leben und auch das 
eigene Eingeſtändnis, daß von dort nur 
Hilfe käme, nämlich vom Kapitän oben 
auf der Kommandobrücke, veranlaßte ihn, 
die Seinen zu verlaſſen. Er ſtolperte die 
ſteile Schiffstreppe hinauf und gelangte 
oben aufs Deck. Er erreichte gänzlich durch⸗ 
ur den Kapitän, der auf dem Platz ſtand, 
auf den ihn Pflicht und Eid hingeſtellt. 
Der Kapitän wußte und ſein geübtes 
Auge hatte erkannt, der Barometer zeigte 
es an: Die Gefahr war vorüber, wenn 
auch das Wellenſpiel nicht viel davon er⸗ 
kennen ließ. Der Metropolitan nahm ſein 
Herz in beide Hände. Jetzt mußte er Ge⸗ 
wißheit haben, wohin die Fahrt ging: 
„Sagen Sie mal, Herr Kapitän, Sie haben 
boch Erfahrung darin: nach welchen An⸗ 
ſtellem kann man ſich richten, um feſtzu⸗ 
tellen, ob der Sturm nachläßt oder in 
gleicher Gewalt weiterwütet?“ Dem Kapi⸗ 
tän ſprang der Schalk ins Herz; mochte es 
ſein, weil er erkennen mußte, wie hilflos 
manche Menſchen in männlicher Gefahr 
ſind, die doch andernorts alle erdenklichen 
Höllengefahren plaſtiſch aus weiten Armeln 
zu ſchükteln vermögen. Und er ſprach: „Ge⸗ 
wiß, aber ob man ſich immer darauf ver⸗ 
laſſen kann? Aber in einem, ſoweit meine 


Erfahrung reicht, hat's immer geſtimmt. 
Gehen Sie doch mal nach unten ins Vor⸗ 
derſchiff zu den Matroſen. Wenn die noch 
Karten ſpielen und dabei fluchen, daun 
mag's wohl ſein, daß die gröbſte Gefahr 
vorbei iſt.“ — Und das, was der Metro 
ſo oft als Sünde gebrandmarkt hatte in 
flammender Rede — heute wünſchte er, 
daß es Menſchen geben möge, die fluchend 
Karten ſpielen. Ja, er betete es lautlos in 
ſich hinein, damit durch Sünde offenbar 
werde das Heil des Leibes. Der Kapitän 
zeigte ihm den Weg. Der Metro fand auch 
bald nicht ohne Mühe den kleinen Raum, 
in dem des Teufels Gebetbuch mehr An⸗ 
ſehen haben ſollte (Gott gebe es!) als 
andere auf der weiten Welt. Durch den 
engen Spdiı wutoe er ſoglérch gewekyr, 


was er erhoffte. In dickem Tabakdunſt 
ſaßen die Matroſen in zwei Gruppen zu 
ie 4—5, und ſchwielige Fäuſte ſchlugen auf 
ie harte Tiſchplatte. Engelgetön deucht 
es ihm, als er aus dem engen Raum nun 
auch derbe Flüche und lautes Lachen ver⸗ 
nahm. Zum erſten Male wieder ſeit vielen 
Stunden ſchwand aus ſeinem Geſicht der 
ſtarre Blick eines Ertrinkenden. Der Metro 
eilte, jo ſchnell er konnte, zu der trauern⸗ 
den Schar ſeiner Amtsbrüder und verkün⸗ 
digte ihnen wie ein Moſes in der 
Wüſte: „Es iſt nicht fo ſchlimm, liebe Brü⸗ 
der, der Herr hat mein Gebet erhört, des 
ſeid gewiß. Auf den Wogen ſah 1 ihn 
ſchreiten, wie einſt Petrus ihn geſehen. 
Seid nicht kleingläubig, habt wieder frohen 
Mut und danket dem Herrn.“ 


„Das Gute und Zweckmäßige in der Welt geht unauſhaltſam fort. Wenn es daher in der menſchlichen 
Natur liegt, daß z. B. dle chriſtliche Religion endlich einmal wieder zu Grunde geht, jo wird es geſchehen, 
man mag ſich dawiderſetzen oder nicht.“ 


G. Chr. Lichtenberg (17421799), 


der Sohn eines Oberramſtädter Dorſpfarrers und (Engliſch⸗) Göttinger 
Untverſitätsprofeſſor, der ſcharfſinnige und ſatiriſche Freidenker und 


gemütvolle und ernſte Myſtiker 


Deüfthe buten 
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des Unſterblichkeitwillens 


Zeichnungen von Walter Harras 


„Aber ſind denn wirklich jene wenigen 
ſekundären Sexualcharaktere,, die unſe⸗ 
rem menſchlichen Schönheitsempfinden ent⸗ 
ſprechen, die einzigen ſchönen Formen in 
der Natur? Wie hat hier die menſchliche 
Vernunft die Tatſachen auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt! Denken wir uns einmal, die Natur 
habe wirklich in der Entwicklung nur das 
Nützliche zum Geſtalter der Formen er⸗ 
nannt, wie anders würden die Lebeweſen 
dieſer Erde geartet ſein! Wir kennen ja 
ſo zahlreiche menſchliche Werkzeuge, die 
lediglich der Nützlichkeit im Kampf ums 
Daſein dienen ſollen. Haben ſie wirklich 
eine ſo große Ahnlichkeit mit den uns um⸗ 
gebenden Tieren und Pflanzen? Berglei- 
chen wir doch einmal die menſchlichen 
Nützlichkeitsſchöpfungen mit entſprechen⸗ 
den Lebeweſen der Natur. Ein Flugzeug, 


Tiefsee -Meduse 


puff 


mit einem Fernglas bewaffnet, wäre ein 
ſolches Gegenſtück des hochfliegenden Adlers 
und ſeiner ſcharfen Augen. Welch ein Untere 
ſchied! Und dabei iſt doch noch gewiß nicht 
geſagt, daß der Menſch bei der Herſtellung 


ö 
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et 
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Rocdioloffen- Skelett- 


dieſer Gegenſtände ſein Schönheitsempfin⸗ 
den wirklich vollſtändig ausgeſchaltet hätte. 
Aber er hat, wie dies Darwin für die Ent⸗ 
wicklung ſelbſt annahm, das Nützliche an 
die erſte Stelle geſetzt. Wenn man ſich heute 
vor die Aufgabe geſtellt ſähe, ein für den 
Daſeinskampf denkbar nützlich ausgeſtatte⸗ 


tes Raubtier der Wüſte unter gänzlicher 
Gleichgültigkeit gegenüber dem menſch⸗ 
lichen Schönheitsempfinden zu geſtalten, 
ſo würde ſicher kein Tiger entſtehen! Wie 
man angeſichts der überwältigenden Fülle 
an Schönheit der Tiere und Pflanzen die 
Nützlichkeit zum oberſten Geſetz der Form⸗ 
gebung ernennen konnte, das wird immer 
eines der merkwürdigſten Beiſpiele dafür 
ſein, wie hilflos verblendet der Menſch 
ſein kann. Im Vergleich mit dieſem plum⸗ 


pen Irrtum war der vorher herrſchende 
chriſtliche Irrtum, als habe ein lieber Gott 
die Blümlein auf dem Felde fo ſchön ges 
macht, damit wir uns daran freuen, unſern 
Schöpfer loben ſollten und uns möglichſt 
häufig dazu gedrungen fühlen möchten, ſie 
abzubrechen und ſie im Waſſer zu unſerer 
Freude vorzeitig abſterben zu laſſen. da ſie 
ja doch keine Seele haben, weniger dürftig. 
Gewiß bedeutet es eine köſtliche Vertiefung 
unſerer Welterkenntnis, einen wunder: 
reichen Einblick in die Zuſammenhänge, 
wenn wir den tieferen Sinn der Blumen⸗ 
düfte und ihrer leuchtenden Farben willen, 
wenn wir erkannten, daß die Pflanze hier⸗ 
durch ihre Art erhalten, die Inſekten, die 
Überträger ihrer Fortpflanzungzellen, her⸗ 
beilocken will. Aber wenn wirklich nur 
Nützlichkeitsgründe hier in Frage kämen, 
ſo mögen uns die Darwiniſten erklären, 
warum zu dieſem Zwecke ein weit mühe— 
loſer herzuſtellender unregelmäßiger leuch— 
tender Farbfleck auf einem der Blätter — 
einer ausgehängten Wirtsfahne gleich — 
das Inſekt nicht ebenſoſehr heranlocken 
könnte. Warum, das mögen uns die Darwi⸗ 
niſten doch erklären, entſpricht die Geſtalt 
der Blüte und ihrer Farben und Form⸗ 
verteilung ſo vollkommen unſerem menſch⸗ 
lichen Schönheitsempfinden, obwohl das 
Facettenauge des Inſektes, das angelockt 


“ Kirsch-Blüren 
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werden ſoll, dieſe Schönheit gar nicht ge⸗ 
nießen kann? Wie würde wohl ein Darwi⸗ 
niſt es uns erklären wollen, daß die älte⸗ 
ſten pflanzlichen und tieriſchen Vorfahren, 
die Einzeller, oft in wunderbarſten Kunſt- 
formen ihren Protaplasmaleib geſtalten, 
obwohl ſie ſelbſt gar keine Sinnesorgane 
haben, um die Schönheit ihres Artgenoſſen 
wahrnehmen zu können, und obwohl alle 
die wunderbaren Kunſtformen, z. B. der 
Radiolaren, das Protaplasmaklümpchen 
gar nicht etwa tüchtiger im Kampf ums 
Daſein machen können (ſiehe Ernſt Häckels 
wundervolle Sammlungen der Kunſt⸗ 


formen in der Natur)?“ 


„Fiat“ 


Die katholiſche Zeitſchrift „Der Roſen⸗ 
kranz“ 2, 1938, veröffentlicht einige Ein⸗ 
tragungen aus dem Tagebuch einer fran⸗ 
solchen Schauspielerin, eines Frl. Eva 
Lavalliere. Die Schauſpielerin würde 
wohl völlig unbekannt geblieben ſein, 
wenn ſie nicht plötzlich fromm geworden 
wäre. Sie hatte Beziehungen zu der ge⸗ 
ſamten Pariſer Lebewelt. lebte — wie 
das ja auch nicht anders fein konnte — 
in unglücklicher Ehe und wurde ſo immer 
mehr „auf die Bahn der Sünde gedrängt“, 
wie es in dem Blatt heißt. Aber nun 
leſen wir weiter: „Die chriſtliche Grund⸗ 
ſtimmung war bei ihr doch immer noch 
vorhanden und wurde 1911 wieder leben⸗ 
dig, als ſie von Niederbronner Schweſtern 
nach einer ſchweren Opergtion gepflegt 
wurde. Leiblich und ſeeliſch geſtärkt ver⸗ 
ließ ſie die Klinik. Sie war allerdings 
wieder ganz Weltkind, ſobald der Schwarm 
der Beſucher ſie umringte. Aber damals 
ſprach es ſich ſchon rund, daß ſie vielleicht 
die Bühne verlaſſen werde. Und ein deut⸗ 
ſcher Fürſt, der nach Paris kommen wollte, 
bedauerte, daß ihr Name keinen Theater⸗ 
zettel mehr zierte.“ 

Das war für den „Fürſten“ vielleicht 
auch viel beſſer ſo! And weiter: 

„Im Jahre 1917 erfaßte ſie die Gnade 
aber ſo, daß ſie nicht mehr widerſtehen 


konnte. Und nun gab es kein Aufhalten 
mehr für ſie auf dem Wege zu Gott 

Einen Einblick in ihr Seelenleben ge⸗ 
währt eine Tagebucheintragung aus dem 
Jahre 1921: 

Mein Lieblingsname? Jeſus. 

Mein Lieblingsſchmuck? Die Dornen⸗ 


krone. 

Meine Lieblingsſpeiſe? Das Brot der 
Engel. 

1 Lieblingstrank? Das lebendige 


aſſer. 
Mein Lieblingskleid? Das Taufkleid. 


1 Lieblingsgebet? Reue, Dank, 
iebe. 
Meine Lieblingslandſchaft? Der Kal⸗ 


varienberg. 

Meine Heimat? Der Himmel. 

Meine Lieblingstugend? Die Demut. 

Mein Führer? Der Heilige Geiſt. 

Mein Lieblingsbuch? Das Evangelium. 

Meine Lieblingsbeſchäftigung? Die Be⸗ 
trachtung. 5 

Meine Lieblingsfarben? Weiß und rot: 
Reinheit und Liebe. 

Mein Lieblingsjuwel? Der Roſenkranz. 

Mein Eigentum? Das Grab. 

Mein tiefſtes Sehnen? Ihn lieben. 

Mein eigentliches Leid? Nicht inner⸗ 
lich ſicher ſein, ob ich ihn liebe. 

Mein großes Ziel? Er. 

Der beſte Gebrauch meiner Hände? Sie 
falten. 

Was verſetzt mich in Staunen? Seine 
Liebe zu mir. 

Was verſetzt mich in Trauer? Meine 
Undankbarkeit. 

Mein Hauptfehler? Von mir reden. 

Der Schlüſſel zur reinen Liebe? „Fiat“. 
(Dein Wille geſchehe.) 

Was ich bin? Ein erbärmlicher Wurm.“ 


oder „ewige Schick ⸗ 


N e der 


rechte“. ſalsmüchte“ 
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... Männer 
machen Weltge⸗ 
ſchichte! 


Der Einblick iſt fürwahr deutlich! Wir 
wollen uns nicht darüber den Kopf zer⸗ 
brechen, ob dieſe Schauſpielerin auch hier 
nur eine beſondere Rolle ſpielte, oder ob 
ſie tatſächlich ſo a gemacht wor⸗ 
den war. Aber dieſe obſkure franzöſiſche 
Schauſpielerin von zweifelhafter Vergan⸗ 
genheit, die in ſolchem, Geiſteszuſtand 
endigte, wird Deutſchen Leſern als eine 
„Heilige“ hingeſtellt und zweifellos viel 
höher gewertet wie etwa eine Johanna 
Steegen. Man ſieht hier wieder, wie die 
Prieſter den Menſchen wünſchen! Die 
Antworten zeigen dies klar und unmiß⸗ 
verſtändlich. „Fiat!“ 


— 


„Das Buch der Bücher“, oder die unge⸗ 
wollte Propaganda! 


Im „Evangeliſch⸗Kirchlichen Anzeiger“ 
v. 14. 10. 37 findet ſich unter der 
Überſchrift Die Philoſophin“ eine 
hämiſche Wiedergabe einiger Sätze aus 
der Vorbeſprechung des Feldherrn zu dem 
Werk „Mathilde Ludendorff, ihr Werk 
und Wirken“. Dieſe ſchließt an an des 
Feldherrn Worte: 

„So übergebe ich dies Werk den Deut⸗ 
ſchen und allen Menſchen dieſer Erde, ſie 


alle geht es an. Es iſt ihre Sache, danach 
zu greifen, um endlich — nach Jahrtau⸗ 
ſenden — eine ſichere Grundlage für ihr 
Leben zu gewinnen.“ 

Die Chriſten ſind jedoch anderer An⸗ 
ſicht und fahren fort: 

„Das Buch, nach dem die Chriſten 
greifen, um ihr Leben auf das Wort zu 
gründen, hat ſeinen Weg durch zwei Jahr⸗ 
taujende zu allen Menſchen dieſer Erde 
gefunden. Nun will das Haus Tutzing 
mit einem Buch nach Jahrtauſenden — 
endlich! — Weltenwende ſchaffen? Es hat 
ſich viel vorgenommen.“ 

Dieſer Erguß aus dem Kirchenblätt⸗ 
chen wurde uns, von folgendem Schreiben 
begleitet, zugeſchickt: 

„Ich bitte freundlichſt, mir das auf dem 
Traktätchen ſo warm empfohlene Buch 
„Mathilde Ludendorff, Ihr Werk und 
Wirken“ per Nachnahme überſenden zu 
wollen. Ich will es als Geburtsgeſchenk 
meiner Tochter, einer BDM. ⸗Führerin, 
zum Geſchenk machen. 

Heil Hitler! 
gez. Unterſchrift.“ 

Wir ſtellen feit, daß die Werbewirkung 
12 chriſtlichen Beſprechung nicht E 
iſt. 


Ein weltanſchauliches, artgemäßes Gleichnis 


Von Heinrich A. Jäger 


Den Deutſchen Gedanken zu Ende 
denken, . 
Heißt: Seine San zur Heimat 


enken, 

Heißt: Heimkehren zu dem heiligen 
Bronnen, 

Aus dem die Kraft unſerer Volk⸗ 
heit geronnen, 

Heißt: Der ee wieder⸗ 


geben 
Ihre Heimſtatt im Deutſchen Gott⸗ 
erleben! — 
Nicht fedem fällt dieſes Zu⸗Ende⸗Denken 
leicht. Zu tief jagt über tauſend Jahre 
lang Schutt und Moder gehäuft über des 
Urborns heiliger Flut. Aber 1 den 
rauſcht es doch immer wieder auf in den 
Gründen, regt ſich aus unſerm Blute das 
Wallen des Erbfühlens. Mit mahnendem 
Finger weiſt es auf die Urfprünge und 
Urgründe, aus denen wir Deutſche Men: 
2 kommen, pocht es an unſere Herzen, 
ordert es unſer Gefühl, erleuchtet es 
mehr und mehr die Geiſter, entflammt es 
ſchl ela unſern Willen, durchzudringen 
ur Klarheit des Erkennens — und Er 
anntem Geltung zu verſchaffen. 


So haben wir geſchürft. Lange, bedäch⸗ 
tig, unermüdlich. Haben, wo in den Tie⸗ 
fen es raunte und rauſchte, Geſtrüpp ge⸗ 
rodet, Felſen geſprengt, Schutt geſchippt 
und Schlamm und Moder beſeitigt. 

Und nun liegt fie wieder frei, die 
kriſtallklare Flut, wie ein aufgeſchlagenes 
Auge des Himmels Blau widerſpiegelnd, 
Unzähligen den ihrem Deutſchen Blute 
And Labetrunk wieder darbietend. 

nd leiſe kündigt der Oberflächen kräu⸗ 
elnde Bewegung das lebendige Strömen 

er Tiefe. 

„Sündig und böſe iſt der Menſch von 
Jugend auf“ — ſo hatte man ſchon das 
zarte Kind gelehrt und es dem jungen 
Menſchen immer wieder eingehämmert, 
bis er es nicht mehr anders wußte. Statt 
eine Menſchenblume nach ihres Weſens 
heiliger Eigengejehtichteit ſich entfalten zu 
laſſen, hat man die Entwicklung der zar⸗ 
ten Pflanze unter ihr nicht gemäße Be⸗ 
dingungen geſtellt; fremdes Gift hat man 
an ihre Wurzeln geträufelt, durch far⸗ 
biger Gläſer Trug der lieben Sonne 
reines Licht verfälſcht, und ihre Atemluft 
waren giftige Treibhausdünſte. Da be⸗ 


u 


ee kümmern, und der Gärtner 
warf ſie zum Abfall. 
„Ein Kind fand den armen Kümmer⸗ 
ling, und mit andern nahm es ihn mit, 
ihm in ſeinem Garten eine neue Stätte 
u bereiten. Aber zu troſtlos ſah das 
flänzlein aus, ſo ganz lebensunfähig 
erſchien es der Kleinen; andere Blüten 
lockten in voller ſchönſter Lebenspracht, 
bei deren Aufleſen glitt das Halb⸗ 
welke am Saume des Waldpfades un⸗ 
nt zu Boden. Und tiefer ſank der 
end. 


Da ſchritt im letzten Dämmern ein 
Wanderer vorüber. Der ſah das Ver⸗ 
ſchmähte, und Erbarmen überkam ihn. 
Ein Griff in den weichen Waldboden, 
und eine kleine Grube war fertig. Dar: 
ein ſenkte er des Pflänzchens Wurzel, be⸗ 
deckte ſie ringsum mit dem ausgehobenen 
Erdreich und drückte es behutſam an. 
Dann ſchritt er weiter, aber ſeines güti⸗ 
gen Herzens warme Regung blieb wie 
ein Fele Segen über dem Ort ſei⸗ 
ner helfenden Tat. 

Und prangend kam der junge Tag her⸗ 
auf, und der Tau des Morgens labte 
das dem Verſchmachten nahe Gewächs. 
Würzig und klar drang reine Luft in 
alle Poren ſeiner Blätter, und ſegnend 
liegt nun die helle Morgenſonne auf 
ihm und ruft es zu neuem, wahrem 
Leben. 

Dennoch kann es ſich nicht zu voller 
Pracht, zu echter Daſeinsfreude entfalten. 

u tief ſitzt noch in allen Zellen das 
remde Gift. Ganz langſam erſt und nur 
zögernd ſtreckt es ein Wurzelfäſerchen 
ums andere vor; ängſtlich prüft es die 
Bekömmlichkeit der neuen Atemluft, und 
ſcheu nur erprobt es das neue Licht. Und 
immer noch, immer noch ſenkt ſein Sten⸗ 
gel matt das Köpfchen, und ſchlaff liegen 
die Blätter auf der Erde. Denn da, wo 
es herkam, hatte jedes Pflänzchen ſeinen 
Stab, der es ſtützte, und kein auch noch ſo 
leiſer Wind drohte zu knicken, was nicht 
aus eigener Kraft ſtand — und bruch⸗ 
feſt war. 

Aber uraltes Erberinnern lebt in ſei⸗ 
nen Zellen. Die erkennen zuerſt, wie doch 
eigentlich erſt jetzt, auf der ihnen und 
dem ganzen Kräutlein wirklich gemäßen, 
natürlichen Grundlage, ein wahrhaftes 
Leben möglich iſt. Und ſchon beginnen ſie 
nach und nach, und immer raſcher und 
dis n die Fremdſtoffe auszuſcheiden, 

ie ſich aus der Fremdnahrung, aus der 
giftigen Treibhausluft und unter dem 
derwirrenden Einfluß einſeitig gefärbten 

Lichtes in ihrem Innern abgelagert. 
Kräftiger reckt ſich das Stämmchen zur 
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lieben Sonne, neubelebt heben die Blatt⸗ 


ſtiele die in immer friſcherem Grün 
prangenden Blattſpreiten empor: aus 
langem, ungeſundem Fieberſchlummer iſt 
nun endlich der Pflanze Seele erwacht; 
und ſiehe, nun hebt ie ihr Haupt, und 
aus der einit jo ſchlaffen, demütig niden- 
den Knoſpe bricht beſeligt die Blüte und 
grüßt das Licht der Sonne, in dem ſie 
geſunden durfte. Und die Winde kom⸗ 
men und ſpielen mit ihr, und ſie machen 
den Stengel zäh und geſchmeidig, daß er 
auch Stürmen ruhig zu trotzen vermag, 
ohne des Stabes früher für unentbehrlich 
gehaltener ſtützender Hilfe zu bedürfen. 

Iſt nicht auch unſeres Deutſchen Volkes 
Seele dieſer Pflanze vergleichbar? Ver⸗ 
brecheriſche Gewalt hatte ſie entwurzelt 
aus dem kräftig und artgemäß nähren⸗ 
den Waldboden heimiſcher Eigenart; 
ſchon die zarten Kinder wurden im 
Keim Bergstr mit der Fremdlehre von 
der Erbſündigkeit und der ewigen Ver⸗ 
dammnis, aus der nur göttliche Gnade 
retten könne, und die nur durch eines 
Unſchuldigen qualvollen Tod und durch 
irdiſcher und „himmliſcher“ Mittler Für⸗ 
bitte abwendbar ſei. Schließlich hatten 
es die Prieſter erreicht, daß die Menſchen 
nicht mehr an ihrer angeborenen Bosheit 
und Sündigkeit zweifelten und geradezu 
erlöſunghungrig geworden waren; und 
ie lernten die Knie beugen und die 

licke ſenken und die Hände falten und 
jedem Übel ſich widerſtandslos über⸗ 
liefern, in ſtändiger Angſt vor ſeiner 
Vergeltung ihrer Sünden in einem Jen⸗ 
ſeits nach dem Tode, gepeitſcht auch von 
der Furcht vor dem Tode ſelbſt, der 
ihnen nicht friedvolle Heimkehr in der 
Erde heiligen Mutterſchoß war, wie den 
Ahnen, ſondern ſie als ihrer Sünden 
Sold ſchreckte. 

Aufrecht und ſtolz hatten ſich die 
Ahnen zu ihrem Recht und Anrecht be⸗ 
kannt, und, wo ſie wirklich gefrevelt, ſich 
reinigender Sühne tapfer und willig 
dargeboten. Und winſelnd und mit krum⸗ 
men Rücken knieten die Enkel vor dem 
fremden Gott und bettelten mit gerun⸗ 
genen Händen um Gnade, um Erlaß der 
Strafe, die ſie für eingebildete, ihnen 
nur eingeredete Sünden doch verdient 
zu haben glauben mußten. And ſelbſt wo 
ſie einer ſolchen Gottheit danken zu 
müſſen glaubten, lagen ſie vor ihr im 
Staube und wagten nicht, ihre Geſichter, 
die ſchon lange nicht mehr der Sonne 
Leuchten vertrugen, zu ihr zu erheben — 
da, wo einſt, hochauf zum Sonnenlichte 
gereckt, der Ahnen dankbare Freude 
jauchzend die Arme gebreitet! 


Und wie den Enkeln das Willen um 
des Sterbenmüſſens tiefiten Sinn ver⸗ 
loren gegangen war, ſo wußten ſie auch 
nicht mehr um den wahren Sinn des 
Leides. Leid ſei, ſo hatten es die Prieſter 
4 die vom göttlichen Zorn über 
er Menſchen Sündigkeit verhängte 
Strafe oder doch ein Mittel zur Prüfung 
und Läuterung der Seele, zu ihrer Rei⸗ 
funa für eine ewige Seligkeit nach dem 
ode in einem von Pſalmen und Halle⸗ 
luja ſingenden Engeln und „Erlöſten 
bevölkerten Himmel jenſeits der Wolken, 
ja noch „über den Sternen“. Davon aber, 
aß Leid eine Aufgabe iſt, an der wir 
unſere Kraft zu erproben und I ſtählen 
haben und an der wir wachſen ſollen, um 
in allen Kämpfen des Lebens immer 
ehrenvoller beſtehen und uns bewähren 
u können, wie es unſrer Ahnen ſtolze 
rt geweſen, wußten die Deutſchen 
Menſchen nichts mehr. Kraftlos und feige 
flüchteten ſie ſich in die Mantelfalten des 
neuen „Gottes“ und flehten zu einem 
„Heiland“, der ihnen helfe. 


Wenn aber wirklich einmal die alte 
Edelart in einem von ihnen die Feſſeln 
ſprengte und er ſich freimachte von dem 
Wuſte verlogener Fremdlehren, da ver⸗ 
hüllten ſie ihre Häupter in ſtummem 
Entſetzen oder ſie reckten fluchend die 
Fäuſte wider den Frepler, befleckten wohl 
gar ihre Hände mit ſeinem edlen Blute 
— nicht ahnend, daß ihr Fluchen und ihre 
Mordtat ſelbſt die furchtbarſte Gottes⸗ 
läſterung ihres Beſten und Edelſten war, 
das einſt die Ahnen zu Helden gemacht, 
tüchtig zum Leben und tapfer zum 
Sterben. 

Auch unſere Zeit ſah eine Anzahl die⸗ 
ſer Deutſchen. Aber zu tief waren ſie in 
alten Formen verſtrickt, als daß ſie hät⸗ 
ten erkennen können, daß es nicht ge⸗ 
nügte zu wirklich blutsgemäßer Erneue⸗ 
rung, neuen Geiſt in nur wenig ver⸗ 
änderte alte Formen zu preſſen. Zudem 
fehlte ihrem an ſich reinen Wollen nur 
zu oft das klare Ziel. In frommer, von 
ihnen für germaniſch gehaltener Myſtik 
verehrten die einen die Gottheit, mit un⸗ 
fruchtbaren philoſophiſchen Spekulationen 
ſuchten die andern ihr zu dienen. Beiden 
Arten aber fehlte das Wichtigſte: klares 
Erkennen und der klare, feſte Wille zum 
zielbewußten Hineintragen ihrer Gedanken 
ins ganze Volk als Grundlage für die 
Schaffung eines einigen, auf gemein⸗ 
ſamer, feſter Grundlage ſtehenden Volks⸗ 
ganzen und die Fähigkeit, unter Zurück⸗ 
ſetzung ihrer Perſon und unter Verzicht 
auf ihnen zum Dogma gewordene Lieb⸗ 


menſchlu 


lingsgedanken zu einem feſten Zuſam⸗ 

ihrer Bünde zu gelangen, der 
als Vor 1 8. für das End; iel uner⸗ 
u war. Schließlich fehlte ihnen auch 
der Reſonanzboden für ſolche Bemühun⸗ 
gen, wie ihn nur ein beim ganzen Volke 
angeſehener Name geben kann. Da mußte 
ſchon ein Mann aufſtehen, deſſen klarer 
Blick, lautere Geſinnung und feſter Wille 
den Erfolg des Kampfes für ein art⸗ 
gemäßes Deutſches Gotterleben von vorn⸗ 
herein verbürgten. 


Es war kein Zufall, daß ausgerechnet 
der größte Feldherr ſeit Friedrichs des 
Einzigen Tagen das, was für des Volkes 
Seelenrettung fehlte, in genialer Klar⸗ 
heit in der Gotterkenntnis von Frau 
Dr. Mathilde v. Kemnitz fand, in ge⸗ 
meinſamer Arbeit mit ihr ausgeſtaltete 
und mit ihr, ſeiner nachmaligen Gattin, 
für dieſe neue, bisher in ihrer zu Herzen 
gehenden und zum Verſtande ſprechenden 
Klarheit und Unwiderleglichkeit uner⸗ 
hörte Deutſche Gotterkenntnis auf den 
Plan trat. Wohl war die Gegenwirkung 
ſtark, aber auch auf dieſem Gebiete 
wußte er zu ſiegen. Sein Kampfgefährte 
war gerade das ſeit vielen Jahrhunderten 
mißhandelte Deutſche Blut, das den 
Schlachtruf der Freiheit vernommen 
hatte und durch ihn aus ſeinem Barba⸗ 
roſſaſchlaf erwacht war. Und hatten die 
deutſchgläubigen Bünde die Zerriſſenheit 
unſeres Volkes, das an ſeiner Zerklüf⸗ 
tung in mehrere chriſtliche Konfeſſionen 
ſchon mehr als ausreichend zu tragen 
hatte, nur in verhängnisvollem Ausmaße 
verſchlimmert. jo war nun endlich der 
Boden geſchaffen, auf den alle Deutſchen 
ſich ſtellen können in wahrer und durch 
nichts mehr zu erſchütternder Volks⸗ 
gemeinſchaft. Daran kann ſelbſt Erich 
Ludendorffs für uns alle viel zu früher 
Tod nichts mehr ändern! 


Und nun iſt die Nacht verſunken vor 
dem Leuchten eines neuen Morgens. Ver⸗ 
gebens kämpfen noch die überſtaatlichen 
Mächte gegen das Licht der Erkenntnis 
der Wahrheit; leuchtend ſteigt die Sonne 
empor, und ein friſcher Morgenwind ver⸗ 
ſcheucht die Nebelſchwaden überlebter 
Dumpfheit; krächzend ziehen der Krähen 
unheilſtiftende Schwärme von dannen; 
jauchzender Vogelſang erfüllt die reinere 
Luft; die Blumen blühen und duften 
doppelt ſchön und feierlich rauſchen die 
alten Eichen. 

Nun liegt in heiliger Deutſcher Erde 
des Deutſchen Volkes großer die: Eri 
Ludendorff, der Große, Unvergeßliche! 
Deutſchland aber iſt auferſtanden! 


13 


Die Vorgia 


Von Johannes Scherr 


„Ich bin Papſt, Pontifex, Statthalter 
Gottes!“ jubilierte im Morgengrauen 
vom 11. Auguſttag 1492 der Kardinal Don 
Rodrigo Borgia, als im Konklave der 
Kardinal⸗Skrutinator verkündigt hatte, 
daß der Name Borgia ſiegreich aus dem 
Wahlkelche hervorgegangen ſei. 

„Alſo nimmſt du die Wahl zum höch⸗ 
ſten Prieſter an?“ fragte der Dekan des 
heiligen Kollegiums den Gewählten. 

„Accepto. Ich bin Papſt, ich bin der 
Vikar Chriſti! Bringt mir den Fiſcher⸗ 
ring, Stola und Dalmatika.“ h 

Und wieder der Kardinaldekan: „Hei⸗ 
liger Vater, welchen Namen will deine 
Heiligkeit tragen?“ 

„Alexander.“ 

„Alexander, des Namens der Sechſte, 
wir grüßen dich und huldigen dir.“ Wäh⸗ 
rend der neue „Statthalter Gottes“ mit 
dem päpſtlichen Gewande bekleidet 
wurde, brach man die vermauerte Bal⸗ 
konfenſtertüre auf und unter Bortragung 
des Kreuzes erſchien der Papſt auf dem 
Altan, um ſich dem Volke zu zeigen, das 
die Glocke des Kapitols herbeigerufen 
hatte. Dann zog das heilige Kollegium in 
Prozeſſion in den Sankt Peter hinab, 
allwo Alexander der Sechſte auf den über 
dem Hauptaltar errichteten Thron er⸗ 
hoben und geſetzt wurde. Das Volk, wel⸗ 
ches die Räume der Apoſtelkirche füllte, 
12802 dem Inthroniſierten zu, wie es 
eder neuen Macht zuzujauchzen pflegt. 

Der heilige Geiſt, welcher bekanntlich 
die Päpſtewahlen leitet, hatte ſich dies⸗ 
mal in einer Geſtalt geoffenbart, welche 
in Rom keineswegs eine neue war, 
nämlich in einer goldenen. In dieſem 
Rom, allwo ſchon zur Zeit Jugurthas 
alles feil geweſen, ſpäter dann Impera⸗ 
torenſzepter und noch ſpäter Pontifex⸗ 
tiaren in mehr oder minder öffentlicher 
Auktion erſtanden worden waren, galt 
nur das Geld. Rodrigo Borgig hatte 
auf den „Stuhl Petri“ am meiſten zu 
bieten vermocht und folglich war ihm 
derſelbe zugeſchlagen worden. Wahlen 
koſteten und koſten viel zu allen Zeiten 
— man denke nur an die engliſchen Par⸗ 
lamentswahlen! — und es war daher 
nur billig, daß Päpſtewahlen im Preis⸗ 
tarif hoch angeſetzt waren. Das Papſt⸗ 
geſchäft iſt ja zur Zeit des ſechſten Alex⸗ 
anders ohne Frage das rentabelſte auf 
Erden geweſen. Selbſt der Sultan konnte 
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kaum mit dem Vikar Ehriſti konkurrie⸗ 
ren. Aus dem „Felſen Petri“, d. h. aus 
dem Wahnglauben der Völker, waren 
unendliche Ströme, nicht von Waſſer, 
aber von Gold und Silber zu ſchlagen. 
Die Himmelsſchlüſſel, welche der Statt⸗ 
halter Gottes handhabte, waren mehr 
als der Stab Moſis, fie waren die Über⸗ 
ſetzung des Märchens von Jortunati 
Säckel und Wünſchhütlein in die Wirk⸗ 
lichkeit. Ja, dazumal gab es einen „Zau⸗ 
berer von Rom“. 


Don Rodrigo Borgia war ein Mann, 
der zu rechnen verſtand. Er wußte, daß 
der Stuhl Petri die beſte Kapitalanlage 
vorſtellte. Er war daher zu Ihren Emi⸗ 
nenzen, den Herren Kardinälen, gekom⸗ 
men, wie weiland Zeus zur Danae kam, 
oldregnend. Seine Dukaten erwieſen 
ſich als von ſo unwiderſtehlicher Bered⸗ 
ſamkeit, daß ſie ſogar aus zwei Konkur⸗ 
renten, den Kardinälen Sforza und Or⸗ 
ſini, zwei dienſtbefliſſene Makler mach⸗ 
ten. Von den 23 kardinaliſchen Wahl⸗ 
männern waren nur fünf ſo hinter ihrer 
Zeit zurückgeblieben verſtanden nur fünf 
vom Handel und Wandel, von Angebot 
und Nachfrage ſo wenig. daß ſie ſich wei⸗ 
gerten, mit der Firma Borgia ein Ge⸗ 
ſchäft zu machen. Es gibt eben zu allen 

eiten wunderliche Käuze. Narren auf 

ugendſtelzen ſozuſagen, welche unprak⸗ 
tiſch genug find, beſſer ſein zu wollen als 
ihre Zeitgenoſſen. 


Die ſpaniſche Biene Borgia“, wie die 
Italiener, oder 


ahre 1492 nicht zum erſtenmal geſchehen, 
daß ſie in Tiaren ſpekulierte. Sie hatte 
Erfahrung im Geſchäft und wußte, wie 
es zu machen wäre Für den Begründer 
des Hauſes, in deſſen geſchäftlicher Be⸗ 
deutung iſt jener zu Tativa bei Valen⸗ 
cia 1378 geborene Alfonſo Borja anzu⸗ 
ſehen, welcher als Geheimſchreiber Alfon⸗ 
ſos von Aragon mit dieſem aus Spanien 
nach Italien herüberkam. Als ſein 
Dienſtherr und Gönner König von Nea⸗ 
geworden, wurde Borja Viſchof von 
alencia und zur Belohnung für den 
e womit er gegen jede Res 
ormregung in der Kirche anging, im 
Jahre 1444 Kardinal. Keine ſeiner Mit⸗ 
eminenzen eiferte heftiger als er gegen 
die ſchüchternreformiſtiſchen Ankäufe, 
welche das Konzil von Baſel gemacht 
atte, und darum war es ganz in der 
rdnung, daß er 1455 als Kalixt der 


Hebräiſch: Porges = Erkaufter. 


Dritte auf den Stuhl Petri erhoben 
wurde, i i 

Der Papſt zog feine zahlreiche ſpaniſche 
Sippſchaft nach Rom, wie denn zu dieſer 
Zeit überhaupt die Hiſpaniſierung Ita⸗ 
liens anhob, ein Beginnen, welches mit 
dem dazumaligen Aufſteigen Spaniens 
u einer Großmacht zuſammenfiel und 
im Kauſalzuſammenhang ſtand. Dasſelbe 
Jahr 1492, welches den Neffen, Kalixts 
des Dritten zum „Vikar Chriſti“ machte, 
ſah den Sieg des unter den „katholiſchen 
Königen“ Ferdinand und Iſabella ver⸗ 
einheitlichten Spaniens über Granada, 
das letzte moriſche Reich auf ſpaniſchem 
Boden, und wenige Monate darauf ſig⸗ 
naliſierte der in der Morgendämmerung 
des 12. Oktobers vom Bord der „Pinta 
erſchallende Ruf „Tierra! Tierra!“, daß 
die zweite Halbkugel der Erde wieder⸗ 
gefunden und Spanien berufen ſei, über 
unermeßliche Länderſtrecken jenſeits des 
Atlantiſchen Ozeans zu gebieten. 

Papſt Kalixt ſah mit beſonderer Gunſt 
die Kinder ſeiner Schweſter Iſabellg an, 
welche mit dem valencianiſchen Hidalgo 
Jofred Lanzol verheiratet war. Ihre bei⸗ 
den Söhne Pedro Luis und Rodrigo 
nahm der heilige Vater an Kindesſtatt 
an und ließ ſie den Namen Lanzol mit 
dem Namen Borgia vertauschen. Den 
Pedro Luis machte a Stadtpräfek⸗ 
ten von Rom, zum Bannerherrn und 


General der Kirche, zum Herzog von 
Spoleto und zum päptlt en Vikar in 
Terrgcina und Benevent. Auch der um 


ein Jahre jüngere Rodrigo kam nicht zu 
kurz. Dem erſt Fünfundzwanzigjährigen 
ſetzte der Oheim den Kardinalshut auf 
im Jahre 1456 und zwölf Monate ſpä⸗ 
ter gab er ihm eins der höchſten und 
einträglichſten Amter in der römiſchen 
Niiche die Vizekanzlerſchaft der 
irche. In dieſer Stellung hatte Seine 
Eminenz Don Rodrigo vollauf Gelegen⸗ 
heit, die Schätze aufzuhäufen, mittels 
welcher er ſpäter ſein großes Beſtechungs⸗ 
eſchäft zu machen vermochte. Der zu 
nde des Jahres 1458 erfolgte Tod ſei⸗ 
nes kinderloſen Bruders Pedro Luis 
mehrte die Reichtümer des Kardinals 
höchſt beträchtlich und der ſchon etliche 
Monate früher eingetretene Hingang des 
päpſtlichen Oheims tat ſeiner Stellung 
und Bedeutung keinen Abbruch. Er 
wußte ſich unter den vier aufeinander 
folgenden Pontifikaten von Pius dem 
Zweiten, Paul dem Zweiten. Sixtus 
dem Vierten und Innocenz dem Achten 
in ſeinen Würden zu behaupten, ohne 
dieſe Würden irgenwie zu Bürden wer⸗ 
den zu laſſen. Don Rodrigo nahm den 
Kardinalpurpur auf die leichte Achſel 


und verſtand ſelbigen jo recht cavaliere- 
ment zu tragen. Burſchikos ſogar, alſo, 
daß deutſche Studenten ihn mit Fug ein 
„fideles Haus“, einen „forſchen“ Karde⸗ 
nal genannt haben würden. Pius der 
Zweite freilich ſah die Aufführung des 
Vizekanzlers der römiſchen Kurie mit 
etwas anderen Augen an. Beweis hier⸗ 
ür der Brief, welchen der Papſt am 11. 
uni von 1460 an Don Rodrigo richtete, 
weil eine Dale die der Herr Kardinal 
im üppigen Siena in den Gärten des 
Meſſer Giovanni de Bichis mit einer 
Schar junger Mädchen und Frauen ge⸗ 
feiert 9015 ungewöhnlich viel zu reden 
gegeben. Es ſei doch zu arg — meinte 
der Heilige Vater — daß ein Mann, wel⸗ 
cher „das Bistum von Valencia, das 
erſte in Spanien, innehat, welcher auch 
Vizekanzler der Kirche iſt und mit uns, 
dem Papſt, im Kardinälekollegium ſitzt, 
es nicht für unſchicklich halte, Frauen⸗ 
immern zu ſchmeicheln. Früchte und 

ein derjenigen zu ſenden, die er liebe, 
und den ganzen Tag über nach nichts zu 
trachten als nach jeder Art von Wol⸗ 
luſt.“ Schließlich ſprach Pius die Hoff⸗ 
nung aus, daß der neunundzwanzigjäh⸗ 
rige Duni: von Kardinal mit den 
21 5 zur Vernunft kommen und ſich 
beſſern werde. 

Aber das milde Mahnwort des Papſtes 
verfing nicht. Wie konnte es auch ver⸗ 
angen bei einem Menſchen, deſſen eigen⸗ 
tes Weſen eine ins Quadrat erhobene 
Sinnlichkeit war? Bei einem Menſchen, 
welcher die zügelloſe Hingabe an ſeine 
Begierden für ſein gutes Recht, ja ſo⸗ 
gar für eine aus ſeiner Natur fließende 
Pflicht anſah? Wir müſſen beim Anblick 
einer ſolchen Erſcheinung wohl beachten, 
daß die Richtung der Renaiſſance, wenig⸗ 
ſtens bei den romaniſchen Völkern und 
unter dieſen wieder ganz namentlich bei 
dem italiſchen, dahin ging, den An⸗ 
ſpruch der Perſönlichteit. ſich ihrem We⸗ 
ſen gemäß ſchrankenlos zu entfalten, über 
alles zu ſtellen, über Recht und Sitte, 
kirchliche Gebote und ſtaatliche Geſetze. 
Das Gewiſſen war gieſen abſoluten Ge⸗ 
nußmenſchen und ewichten die unbe⸗ 
kannte mathematiſche, Größe, welche zu 
ſuchen ihnen nicht entfernt in den Sinn 
kam. Sie gingen mit der Sünde zu Bet 
und ſtanden mit dem Frevel auf, als ob 
es gar nicht anders ſein könnte. Und da⸗ 
bei waren dieſe neuen Heiden, welche 
die Zeiten Caligulas Neros und Elaga⸗ 
bals erneuten, ſehr orthodox⸗katholiſch, 
ſehr kirchlich⸗fromm, d. h. ſie machten mit 
Anſtand und Grazie das ganze Zere⸗ 
moniell eines Kultus mit, deſſen ethiſcher 
Kern abgeſtorben war und welcher nur 


1A 


noch aus einer ſinnlich⸗pomphaften Hülfe 
beſtand, welche trotz ihrer künſtleriſchen 
Geſtaltung auf wahrhaft fromme Gemü⸗ 
ter abſtoßend wirken mußte. Es hat nie⸗ 
mals frechere Gottesläſterer gegeben als 
dieſe Hierarchen, welche mit Händen, 
welche ſoeben noch den Meuchlerdolch 
oder die Giftphiole gehandhabt hatten, 
in der Meſſe die Hoſtie zur „Wandlung“ 
erhoben, und niemals wurde eine ſata⸗ 
niſchere Satire ausgeheckt, als wenn 
guck Alexander der Sechſte ſeine ehe⸗ 
recheriſche Buhlin Julia Orſini⸗Farneſe 
durch ſeinen Hofmaler Pinturicchio als 
jungfräuliche Himmelskönigin, als Mut⸗ 
tergottes malen 
Ließ. Zu einer ruch⸗ 
loſeren Schändlich⸗ 
keit hat wohl die 
Kunſt nie ihre hel⸗ 
fende Hand geboten. 
Überhaupt ſorgten 
die Herren und 
Damen der Renaiſ⸗ 
ſance eifrigſt dafür, 
durch ihren ganzen 
Wandel zu dem trau⸗ 
rigen exte, daß 
Wiſſensdünkel und 
Kunſtfexerei die 
Menſchen keines⸗ 
wegs beſſer und 
edler machen, eine 
ebenſo furchtbare 
als unwiderſprech⸗ 
liche Gloſſe zu lie⸗ 
I. Eine verderb⸗ 
ere Geſellſchaft iſt 
undenkbar. Sie be⸗ 


wegte ſich auch, 
l ſelbſtverſtändlich in 
den tollſten Wider⸗ 
ſprüchen. Zur ſelbi⸗ 
gen Zeit, wo das 
„Heilige Offiz“ jede 
Auflehnung gegen 
den Druck hierarchiſcher Tyrannei im 
Rauche der Scheiterhaufen zu erſticken 
trachtete, ſchrieb Machiavelli ſeine „Man⸗ 
dragola“ und Aretino ſeine „Cortegiana“, 
in welchen mit Beifall überſchütteten Ko⸗ 
mödien die chriſtliche Moral und der 
chriſtliche Kult in ausgelaſſenſter Weiſe 
verhöhnt wurden. Man kann wohl ſagen, 
die 1 und Damen der italiſchen 
Renaiſſance machten ſich in ihrer Uppig⸗ 
keit gar nichts daraus, mit dem Höllen⸗ 
feuer, womit der Kirchenglaube ſie be⸗ 
rohte, ſo leichtfertig zu ſpielen, al⸗ 
wären feine Flammen lauter Rojen. 

erin, wie überhaupt in aller Miß⸗ 
a um deſſen, was heilig ſein jollte 
unter Menſchen. gingen häufig genug ge 
“ 


Alexander VI. nach Pinturichio 


rade die Spitzen der Kleriſei den Laien 
mit ſchlechtem und ſchlechteſtem Beiſpiele 
voran. Aber dieſe Beiſpielgebung auf 
den Gipfel der Schamloſigkeit zu erheben, 
war dem Nodrigo Borgia vorbehalten. 

Es iſt doch eigen, wie das ſpaniſche 
Amalgam von Fanatismus, Wolluſt und 
Grauſamkeit im letzten Viertel des 15. 
Jahrhunderts in die geſchichtliche Erſchei⸗ 
nung trat. Da haben die Torquemada 
und Arbues die fürchterliche Maſchine 
der ſpaniſchen Inquiſition konſtruiert 
und in Gang geſetzt, da hat der Mönch 
Tirſo de olina (Gabriel za in 
feinem herrlichen Trauerſpiel „EI bur 
lador de Se- 
villa“ den Don⸗ 
Juan⸗Typus dich⸗ 
teriſch geſchaffen, da 
iſt Rodrigo Borgia 
auf den Stuhl de 
tri gelangt. er 
Mann war von 
Haus aus weit 
mehr Don Juan 
als Torquemada. 
Eine ſtattliche, ja 
majeſtätiſche Per⸗ 
ſönlichkeit, von un⸗ 
verwüſtlicher Ge⸗ 
ſundheit und uner⸗ 
ſchöpflicher Kraft, 
eine hohe Geſtalt, 
ein Antlitz von ed⸗ 
lem Schnitt und 
blühender Farbe, 

feuerwerfende 
Schwarzaugen, ein 
vollippig ſinnlicher 
Mund, eine klang⸗ 
volle Stimme, ganz 
Anmut und Ein⸗ 
ſchmeichelung in 
Haltung, Gebärde 
und Rede, immer 
ſorglos, heiter und 
genußfroh, kurz, der richtige Don 
Juan im Kardinalspurpur und ſpäter 
im Papſtornat, ein „burlador“, wel⸗ 
cher, wie einer ſeiner Zeitgenoſſen 
und Beobachter, Gaſparo der Veroneſer, 
von ihm ſagte: „alle ſchönen Frauen in 
faſt wunderbarer Weiſe zur Liebe auf⸗ 
regte und an ſich zog, wie der Magnet 
das Eiſen anzieht.“ Ein Fanatiker war 
er nicht. Er ſpielte auch nur den Jana⸗ 
tiker, wann es ſeine Papſtrolle gelegent⸗ 
lich mit ſich brachte. Er mordete keines⸗ 
wegs aus Glaubenswut, ſondern nur 
aus dynaſtiſch⸗politiſchen und finanziellen 
Gründen. Das ſprichwörtlich gewordene 
„Gift der Borgia“ — ein weißes Pulver 
von „angenehmem Geſchmack“ — war ſo 


recht ein „Erbſchaftspulver“, d. i. ein 
Mittel der Beerbung, und ein Haupt⸗ 
werkzeug der Bor ta-Bolitit, Ahnliche 
mörderiſche Apotheken gab es übrigens 
in den meiſten italiſchen Fürſten⸗ und 
Signorien⸗Paläſten damaliger Zeit, all⸗ 
wo Menſchenleben eine ſpottbillige Ware 
geweſen ſind Das „Gift der Borgia“ ges 
wann nur darum einen fo beſonders 
übeln Ruf, weil es im Vatikan gekocht 
und vom Stuhl Petri herab verſchrieben 
wurde. Selbſt den Menſchen von dazu⸗ 


mal, welche doch an alle Scheuſäligkeiten 
der „welſchen Praktik“ gewöhne 9 
erweckte die Giftphiole in der Hand des 
„Statthalters Gottes auf Erden“ ein ge⸗ 
wiſſes Unbehagen. Dieſe Karikatur des 
Heiligſten war doch auch gar zu verzerrt. 

Eine junge Römerin, wie es ſcheint, 
aus einem Haufe des römiſchen Lum⸗ 
penadels von damals, Vanozza de Cate⸗ 
neis, hatte um 1469 den Don⸗Juan⸗Kar⸗ 
dinal ebenfalls unwiderſtehlich gefunden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bei quälendem 


Asthma 


eh 


obe 


Kaufmann 

der engliſchen und ſchwediſchen Sprache 
kündig, mit beſond. Erfahrungen in der 
Kohlenbranche, 37 I., verh., ſucht Stel⸗ 
lung, die ihm Ausſicht auf Vorwärtskom⸗ 
men bietet. Genaue Kennt. d. zivilen 
Gerichtsweſens. Referenzen können jeder⸗ 
zeit geſtellt werden. 3. 3. in ungekünd. 
Stellung. Ang. unt. 188 an Ludendorff⸗ 
Buchhoͤlg., Eſſen, Hindenburgſtr. 14. 


Verschleimte£&ujbvege 
AartnäckigeKalarthe 


werben mit 


von Kehltopf, oben el 


Staatl. gepr. 
Kinderg. 

n. Hortnerlin 
24 J., erf. 1. Haus 
halt, ſucht Wir⸗ 
kungskreis, a, lbſt. 
a. ar. Gut. Ang. 
m. Gehaltsang. poit- 
lag. Helge, Nürn ⸗ 
berg, Poſtamt 11. 


Junger Mann (L. B.), 33 J,, verh., 
3 Kinder, ſucht 


Veſthüftigung in hamburg 


irgendw. Art. Gel. Bäcker, beherrſcht 
Engliſch, verſteht Kontorarbeit. Zuver⸗ 
läſſig u. fleißig. Gefl. Zuſchriften unter 
1938 an Ludendorff⸗ Buchhandlung, Ham- 
burg 1, Rathausſtr. 9-11. 


Suche f, m. 18j. Tochter. Lyzeum, 1 J. 
Hausköchterſchule, 2 J. ſtädt. Handelsſch., 
etw. Kennin. i. Kochen u. Nähen, kin⸗ 
derlb., Aufnahme als 


Haus tochter 


(Pflichtjahr) z. grdl. Erlerng. d. Haush. 
u. d. Küche in gut. Hauſe, wo Mäkdch. 
vorh. Fam.⸗Anſchl. u. Taſcheng. erw. 
Frau Horn, Nürnberg, Dutzendteichſtr. 23. 


Kunſt 30jähr. Deutſch⸗ 


bl , abe ſucht Stelle 
gewerblerin Mr 
2 J., fuct mögl. Verkäuferin 


bald Stelle in ein. der Lebensmitteldr. 
Hanbarbeitsgeigäft. | Ang., mit fr. Stat. 
Ungeb. unt. G. E. | bevorzugt, unt. E. 
518 an den Verlag. A. 514 a. d. Verl. 


Junger Berliner 


Sürergelelle 


(Silddeutſcher), 

Dtſch. Gotterlenntn. 
(L.), ſucht Stel⸗ 
lung in Brot u. 
Feinbäckerei Süd⸗ 
deulſchl. od. Thü⸗ 
ring. Ang. unt. M. 
H. 513 a. d. Verlag. 


ahn 


Anzeigenſchluß 
für Folge 6 iſt auf 
den 10. 6. gelegt. 
Anzeigen, die bis zu 
dieſem Termin nichl 
eingelaubt u. bezahlt 
ſind, können in 
Folge 6 nicht mehr 
berlickſichtigt werden. 


Haan 


Suche 3. 1. 10. od. ſpäter Stellung als 
Wirtſchaftsleiterin 
Anfangsſt.). Stagtsprüf, 8 Z. ruft, 
tf. i. Privath., 6 Mte. Wieiſchatpalt 
1. Krankenh. Beſte Zeugn. u. Empf., 
Diſche Golterl. L. Evil. Beteiligung a. 
entipr. Unternehmen. Angeb. unt. H. J. 
5039 an Ludendorff-Buchhandlg., Vres⸗ 

lau, Am Rathaus 20/21. 


Slellen⸗Angebole 


Ich ſuche für ſofort oder ſpäter einen 
jüngeren, freundlichen und umſichtigen 


Verkäufer 


der ſelner Arbeitsdtenſt⸗ u. Militärpflicht 
genügt hat. Erwünſcht iſt: Gewandt. Um⸗ 
gehen m. jed. Kundſchaft, Buchführungs⸗ 
kenntn., Dekorieren d. Schaufenſter. Ang. 
unter Beifüg. eines Lichtbildes u. Ges 
baltsforderung an Hans Lehmann, Fach⸗ 
geſchäft für Tapeten, Linoleum, Farben, 
Lacke. Salzwedel, Burgſtraße 41. 


Gef. wird f. Land» | Ju ſofort od. 1. 7. 
haushalt im Süd- ſuchen wir eine 
ſchwarzwald lung., ältere, im Kochen 
zuverläſſiges ſowie in all. Haus- 


Mädchen arbeiten erfahrene 


.- Haus u. Garten Sausaehilfin 


u. Mith. in Nutria⸗ 

farm. Sippenanſchl. gegen guten Lohn. 

u, Fahrtvergutung. (Größ. Landort i. 

Ang. m. Lichtbild, d. Altmarkt.) Ang. 
eugn. u. Anſpr. u. unter P. G. 511 
. R. 516 a. d. Verl.] an den Verlag. 
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x 


Dentiit 


als treuer Mitarbeiter geſucht. Muß 
erit!i, Metalltechniker u. Keramiker fein. 
Da keine Kinder, kann ſpät. Teilhaber⸗ 
ſchaft u. übernahme ohne Kapitaleinl. 
erfolgen. Ausführl. Angaben d. Ausbil⸗ 
dung, Zeugniſſe, Bild, wann Antritt, 05 
D. Gotterkenntn. unt. „Ehrhaft, ſeßhaft“ 
505 an den Verlag. 


Auf landſchaſtl. ſchön gel. Anweſen m. 
gr. Angoralan.⸗Zucht wird 

tüchtige Kraft 
f. 2⸗Perſ.⸗Haush. u. z. Mithilfe b. d. 
Tierpflege f. ſof, od. ſpät. geſ. Dgattgl. 
bevorz. Alter Nebenſache. Auf Wunſch 
Fam.⸗Anſchl. Angeb unt. Schließfach 24, 
Fürſtenfeldbruck vor München. 


Erſte Friſeuſe 


in ſehr gute Dauerſtellung in deutſch⸗ 
gottgl. Haus geſucht. Herm. Hausmann, 
Pößneck (Thür.). 


Suche für ſof. freundl., jüng. 


dihen 


als Hilfe d. Hausfrau. Erlern. d. Land⸗ 
wirtſch. mögl. Gut. Gehalt n. Übereink. 
Desgl. einen 


Gehilfen 


der ein Geſpann übernimmt u. durch 
will. Mitarb. Dtſche. Volkserhaltg. ſicher⸗ 
ſtellen will. Wo finde ich led. Melker, 
d. mit Liebe 8. Beruf mein. Stall (15—20 
Kühe u. entſpr. Jungvieh) bei wirtſch.⸗ 
eig. Futter auf geſund. Zuſtand u. geſ. 
Leiſtung erhält? Frdl. Lebensart, f. 
Dauerſtellg. ſehr erw. Bauer G. Twiefel, 
Abu. b. Viſſelhövede, Rotenburg 
(Hann.). 


Inhaber eines ſeit Jahrzehnt, beſt., finanz. 
geſund. Manufakturw.⸗Geſch., Induſtrie⸗ 
ort Mitteldeutſchl., ca. 14 000 Einw., ſucht 
jungen befähigten 
Verkäufer und Dekorateur 
mit ca. 15 Mille Kapitaleinl. als Teilh. 
aufzunehmen zum weit. Ausbau des Ge⸗ 
ſchäftes und tollegialer Mitarbeit, volles 
gegenſ. Vertrauen, wie ſich aus Lebens⸗ 
führung nach D. Gotterk. ergibt. Nach 
einig. Jahren allein. übern. d. Geſch. 
geboten. Ferner eine 1. u. eine jüng. 
Verkäuferin 

gel., beide im Dek. mittelgr. Fenſter 
firm. Ang. m. Bild, Zeugnisabſchr., Ge⸗ 
haltsanſpr. unt. B. M. 509 a. d. Verlag. 


Für Mühle m. Landwirtſchaft (Pom.) w. 
5 Deutſches Mädchen 
od. alleinſteh. Frau (Gotterk. Lud.) fürs 
Büro geſucht. Erwünſcht iſt Stenogr., 
Schreibmaſchine, Buchhalbungskenntniſſe. 
Vielſeit. intereſſanter Betrieb. Wer mit 
reg. Intereſſe und ernſt. Willen ſich ſelb⸗ 
ſtänd. Exiſtenz ſchaffen will, hier iſt 
Möglichkeit gegeben. Zeugn. u. Lebensl. 
erbeten an Kurt Reinke, Stargard i. 
Pom., Radeſtr. 16. 
„Suche für 40 St. Zuchtvieh Lungef. 
25 Kühe u. 15 St. Jungvieh) unbedingt 
zuverläſſiges, vertrauenswürdiges 
Melkerehepaar 
für Dauerſtelle. Erfahr. duch im Weide⸗ 
betrieb u. felbit., verantwortungfreud. 
Arbeiten erford. Ang. m. Zeugnisabſchr. 
an Hugo Stahn, Meſchenbach be Koburg. 
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Suche zum 15. 6. 
oder früher für 
Geſchäftshaushalt 
(Tapeten⸗Linoleum) 
eine zuverläſſige, 
tüchtige 


Sansgediliin 


Frau Bader, Zella⸗ 
Mehlis, Louis⸗An⸗ 
ſchütz⸗Straße 35. 


Suche f. m. landw. 
Haushalt jg., kdlb. 
Mädchen 
evtl. zur Erler⸗ 
nung d. Haushalts 
(Pflichtjahr). Fa⸗ 
milienanſchl. u. gut. 
Gehalt od. Taſchen⸗ 
geld. Frau Petra 
Peterſen, Hülltoft, 
Neukirchen / Schlesw. 


In Kinderpflege 
und gaushall 


bewandertes Fräu⸗ 
lein zu 2 Kindern 
(2½ u, 1 Jahre) 
für ſofort geſucht. 
(Mädchen vorh.) 
Bewerbungen mit 
handgeſchr. Lebens⸗ 
lauf, Photo und 
Zeugn. unt. A. B. 
338 an Hermann 
Ruetz jr., Anzeigen⸗ 
mittler, Stuttgart⸗ 
Degerloch, Meiſter⸗ 
ſingerſtr. 24 B. 


zum 15. f. 
. Ipäter ein ein⸗ 
faches, junges 
Mädchen 
für landw. Haus: 
halt, das gewillt 
it, mit der Hau: 
frau ſämtl. Arbei⸗ 
ten zu verrichten 
bei Sippenanſchl. u. 
gutem Gehalt. W. 
Peterſen, Klaustorf 
b. Oſtſeebad Hei- 
ligenhafen i. Holſt. 
Zum 1. 7. oder 
1. 10. beſtempf. 


melker⸗ 
meiſter 


für zirka 80 Milch⸗ 
kühe u. entſpr. 
Jungvieh geſucht. 
Bade, Kambs über 
Bützow / Meckl. 


Sansgehilfin 


zum 1. 8. geſucht. 
Gehalt nach Zeug⸗ 
niſſen u. Leiſtung. 
Angebote bis zum 
25. 6. an Frau Dr. 
Klemmt, Berlin 
W 15, Duisburger 
Straße 9. 


Hals⸗, Naſen⸗, Ohrenarzt i. Oſten Bers 
lins fucht 


Sprechſtundenhilſe 
erfahr. i. Schreibmaſchine, Kaſſenabrechn. 
u. Bedienung elettr. Apparate. Außerdem 

Hausaugeſtellte 
Angeb. unt. 5. S. 13 an Ludendorff⸗ 
Buchhdlg., Berlin N 54, Schönhauſer 
Allee 177. 


Für mein ſtädt. gef. Landhaus i. Main⸗ 
franken ſuche ich z. 1. od. 15. 6. einen 
jüng., kräft., geſ., m. all. Arb. eines 
g. gef. Hauſes vertrauten 
Diener 

der ſchon ähnl. Poſten bekl. (Küche. 
Hausarb., Garten⸗ u. Wagenpflege). 
Evtl. Deutſch⸗Oſterr. Angeb. mit Lebens⸗ 
lauf, Gehaltsanſpr. u. Lichtb. unt. K. P. 
517 an den Verlag. 


Ged.⸗Auslauſch (männl.) 


Norddeuticher 


Deutſche Gotterkenntnis (L.), z. Z. in 
Berlin, wünſcht perſ. Ged.-Austauſch m. 
idealgei., aufrecht., naturl. Deutſchem 
Mädel bis 26 J., Deutſche Gottert. (L.). 
Zuſchr. u. Nr. 7 an Ludendorffs Verlag, 
Zweigſt. Berlin W 8, Friedrichſtr. 75. 


19 führiger 
wünſcht Ged.⸗Aust. mit Mädel. Zuſchr. 
unter 23 an Ludendorff-Buchhandlung, 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19. 


7 Gärtnereibeſitzer 
Ingenieur Mitte 30, ſucht per⸗ 
ſönl. Ged.⸗Austauſch 

naturl., wünſcht[ mit großem, bl., 
mögl. perſönl. (auf: | naturlieb. Mädchen 
richtigen) Gedan- aus geſ. Familie, 
kenaustauſch mit mögl. v. Lande, bis 


häusl., natürl., bl., 
frohem Mädel bis 
27 J. Zuſchriften 
unter Anhalt 523 
an den Verlag. 


Deutſcher 


25 J., wenn mögl. 
Thür. od. Umgeb. 
Zuſchr. unt. K. R. 
510 a. d. Verlag. 


Lehrer 


(Sachſen), Ende 40, 
wünſcht Gedanken⸗ 
austauſch mit kern⸗ 
deutſchem Mädel. 
Zuſchriften unter 
. 522 an den 


Angeltellter 


31. J., bl., D. Gott 
erk. (u.), wünſcht 
Ged.⸗Auslauſch mit 
bl. Mädel (Urlaub 
im Ernting). Zu⸗ 
ſchr. u. G. H. 506 
an den Verlag. 


Ged. Austauſch (weibl.) 


Gedanken⸗Austauſch u. gemeinſames 
Naturerleben (Harz, Schwarzw., Alpen) 


im ing wünſcht aufrichtige, vielſ. 
inte 11 

. Gllddeulſche 

Enddreiß., mit wahrheitl., charakter⸗ 


feſtem Deutſchen bei getr. Kaſſe. Angeb. 
unter F. L. an Ludendorff⸗Buchhand⸗ 
lung, Stuttgart, Zeppelinbau. 


Kurhaus Bad Gelters am Dogelöberg, Oberbeſſen 


Das Heilbad für Stadtmüde und Naturfreunde 


7 herz 7 Rheuma 7 Jothias 7 3 Wochen Pauſchalkur ab 127.20 RM. 


Tagespenſion: 4.25 RM. Proſpekt durch E. Kluge 
Plötzl. vereinſamte, 


lebensfrohe 


4ölährige 


in Deutſcher Gott⸗ 
erk. leb. Deutſche 
ſucht Ged.⸗Austauſch 
mit Geſinnungsfr. 
Zuſchr. unt. P. G. 
521 a. d. Verlag. 


Norddentſche 
(D. Gotterk. Lud.) 
33 J., berufstätig, 
ſehr häusl., kunſt⸗, 
natur- u. fportlich., 
ſucht Ged.⸗Auslauſch 
mit nur innerlich 
ernſtſtreb., ſchickſal⸗ 
gereift., naturverb. 
Deutſchen gl. Well⸗ 
anſch. bis 50 Ihr. 
Zuſchr. u. C. A. 
503 a. d. Verlag. 


Freie deulihe 


berufstätig, Anf. 40, 
D. Gotterk. Lud., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit gebilde⸗ 
tem Gefinnung⸗ 
freund. Zuſchr. u. 
B. H. 507 an den 
Verlag. 


Freie Deutſche 


Mitte 40, naturlb., 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit edlem freiem 
Deutſchen entſpr. 
Allexs. Zuſchr. unt. 
Nr. U. R. 12 Luden⸗ 
dorffs Verlag, 
Zweigſt. Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


Norddeuiſchland 
ti. Mädel, 27 J., 
als Meiſterin im 
Damenſchneider⸗ 

handw. tät., wünſcht 
durch briefl. Aus⸗ 
ſprache einen recht⸗ 


ſchaff. u. arbeitf. 
Deutſchen kennen⸗ 
zulernen. Zuſchr. 
u. „Minne“ 515 


an den Verlag. 


Welcher gebild. 


freie Heulſche 


bon "ungef, 36-42 
Ihr. wünſcht Ged.⸗ 
Aust. m. gebild. 
naturverb. u. wan⸗ 
derfroher Nord⸗ 
deutſchen aus gut. 
Sippe? Zuſchriſt. 
unt. „Weſer 501“ 
an den Verlag. 


Norddeutſche Förſlertochler 


akad. geb., Naturw., 24 F., Abitur, be 


„ natur u. 0 

ſworklöb. . geiſt. rufstätig, auf dem 
hochſt. fr. Deutſch. Lande Berlins leb. , 
i. A. v. 30-40 J. wünſcht Gedanken- 
z. perſ. Ged.⸗Aust.] Austauſch mit ge⸗ 
e Fun bildetem, naturlb. 

e . L. EN 
Ludendorff⸗Buch⸗ Deutſchen. 15 120 
hdlg., Hamburg 1, unter 9. — 5² 
Rathausſtr. 9—11. an den Verlag. 
S Welch. geb. Deutiche, 
Schweſter geiſt. rege, nat.- u. 
geb., 46 J. (Golt-⸗kunſtib., möchte m. 
erk. L.), wünſchtebenſolcher frohgeſ., 


Ged.-Aust. m. geb. 
Deutſchen bis zu 
60 J. Zuſchr. unt. 
Nr. 8 Ludendorffs 
Verlag, Zweigſt. 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


freier, 50jähr. 


Kurheſſin 


d. Ferien verleben? 
Getr. Kaſſe. Anz 
gebote unt. W. J. 
519 an den Verlag. 


Hamburgerin, 
Weltanſch. D. Gotterk. (L.), wünſcht Ged.⸗ 
Austauſch mit gleichgeſinnt. Deutſchen. 
Zuſchr. unt. F. H. 504 an den Verlag. 


Mitkämpferin 


Büroangeſt., Mitte 30, ſchaffensfr., ge⸗ 
mütstief, heiter, philoſ. Intereſſ., einſ. 
leb., erſehnt Ged.⸗Aust. m. geiſtig über 
d. Durchſchnitt ſteh. Geſinnungsfreund, 
gegebenenfalls gemein]. Berufs tigfeit. 
Zuſchr. unt. „Hochland“ 512 a. d. Verlag. 


Gſppen⸗Anzeigen 


Am 4. Oſtermond 1938 wurde 
unſere 3. Tochter Helga geboren. 


Margret Ber, geb. v. Schulz⸗Hausmann 


Wilhelm Beg, Kapitäuleuimant im 
Oberkommando der Kriegsmarine 


Berlin⸗Babelsberg 2 


hilde Feuſtel 
helmut dreſcher 


verlobte 
Sundhauſen / Teutleben 
Wonnemond 1938 


Berta Ruge 


Seinrich Wohltorf 
Verlobte 


Stellau Eſcheburg 


Wounemond 1938 


Ingeborg Cührs 
Archibald Gibſone 
Hauptmann (E) und Adjutant 
Verlobte 
Hamburg⸗Blanteneſe 


Oldenburg /. 


Wir haben uns verlobt. 
Inge Sarms 


Ewald Siegfried 
Hamburg Lübeck 


Am 19. Wonnemonds 1938 entſchlief 
am Schlaganfall mein heißgeliebter, 
guter Mann und treuer Lebenskamerad 
Major a. D. 
Eugen Fritſch 
Ritter hoher orden 

im 72. Lebensjahr. Die Einäſcherung 
hat am 23. 5. ftattgefunden. Ich danke 
deuen, die mir in dieſen Tagen nahe⸗ 
ſtanden. In unſagbarem Schmerz: 

Frau Armgard Frliſch, geb. Strunz 
Seeſtadt Roftod, Thünenſtraße 5 


Am 24. im Oſtermond iſt mein lieber 
Mann und Vater 


Lorenz Friedrich Stemmer 
nach kurzer ſchwerer Krankheit im 
Alter von fait 71 Jahren von uns ge⸗ 
gangen. Sein Leben und Wirken in 
Deutſcher Gotterkenntnis war uns 
Vorbild. Für die Geſtaltung der Deut⸗ 
ſchen Totenfeier in Hamburg danken 
wir allen ſeinen Freunden und Mit⸗ 
kämpfern, die mit uns vou ihm Abs 
ſchied nahmen. 
Hamburg, im Wonnemond 1938 
Anna, verw. Stemmer 
Heinrich Stemmer 


Am 12. Wonnemonds ſtarb infolge 
Herzſchlages meine liebe Mutter 
Frau 


Marlbn Elaſus⸗Krebzſchmar 


geb. 24. 9. 75 / geſt. 12. 5. 38 
Trotz ſchwerſtem, jahrelangem Herz⸗ 
leiden wirkte fie unermüdlich im Sinne 
des Hauſes Ludendorff. Dafür ſei ihr 

edankt. Gedaukt jei auch den Freun⸗ 
den von Roßwein, Döbeln und Noſſen 
ſowie Herrn Karl Martin, Weinböhla, 
für die Beweiſe aufrichtiger Teilnahme 
bei ihrem Hinſcheiden. 
Kurt Kretzſchmar und Braut 
Roßwein Sa., im Wonnemond 1938 


Ferſenuoe / She und Erholung im Sernauerhol in Bernal 


bei 


St. Blafien / 950 m / 
Penſionspreis 4.50 RA / Proſpekt dch. Beſitz. & 


Windgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 
ippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


München! Fremdenbeim Heber! 
Vorzal. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reichl. Frübſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterl. (C.) 
Landwehrſtr. 47/1, Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Süldausgg.). 
Von Mitfämpfern beſtens empfohlen. 

15 5 Min. vom Hauptbahnhof 
München (Südausgang), Goethe⸗ 
ſtraße 51/111 links, Stichanner, finden Sie 
ſchöne 2: Bett: Zimmer mit fließendem 
Waſſer. Telefon 51574. Bettpreis 2.— RM. 


Shrdershol 


(Beliger: Dr. Schent) 
Er lung - Aufenthalt 
auf herrlich am Waſſer 
Balkan niederſächſ 
aueruhof. Tagespr. 
RM. 1.—‚daſelbit möbl. 
immer u. Wohnung. 
zünzen b. Schuever⸗ 
dingen (Lüneb. Heide) 
Tel.: Schueverd. 241. 


Welches Mädel bis 
23 J., ſportliebend, 
möchte mit mir 14 
Tage auf 


Radfahrt 


gehen? Bin Stu⸗ 
dent (cand. chem.), 
wohne in Eſſen. 
Zuſchr. unt. u. R. 
508 a. d. Verlag. 


München ee 0% Mens. Scherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließz. 
kall. u, warm. Waſſer / 3 Min, vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. / Bettpreis v. 2.50 RM. an. 
„ Telepbon 5 82 96. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


Erholung 
in Klingberg am bönitzer See 


Lud. Bucht, 3 um von Oſtſee, Buchenwald. 
beh. Wohnen, Zhoög., fl. Waſſ., 4.00 —4.50, 
ſchönſte Lage. F. Marlie. 


: Geltnnungfreunde finden in 


Reit im Winkl Wenſion Gbelwelf 


vorzugliche Aufnahme, 5b. Nlerpt Woh · 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Ausfunft u. Proſpett Geſchw. Schramm. 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


Arlogt mmer Miinchen 


1 Min. v. Hbf. (N Hbf. Mordbau) 
Ederer, Gotterk. (L.) Auguſtenſtr. 5/1. 
en l. ſaubere Daunenbetten 1.50 RM 
ir Straßentarm. 100% zufriedene Säfte 
Beim Königl. Platz. 


Sommeraufenthalt 


in Deutſch⸗Sſterreich bei Geſtnnungfreun⸗ 
den. Gaſthof zur Elnöd, Morzg bei 
Salzburg. Penſionspreis 5 RM. Näheres 
durch Sippe Ketter. 
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Vorn Darß 


Herrl. bewald. Oſt⸗ 
ſeehalbinſel (Natur⸗ 
ſchutzgebiet), btetet 
Geſinnungfreunden 
Aufenib. in „aus 
Frohſinn“. Bett 75 
Pf. Emmi Thaden, 
„Haus Frohſinn“, 
Born a. Darß. 


„Bayern, Tirol“ 
Ig. Ehepaar, Nat. 
ſoz (gold. Ehrenz.), 
dgttgl. (L.), ſucht 
2 holung v. 3. bis 

f. 75 RM. 
Volfpenf. pro 
Perſ. Ang. unt. 
Nr. 9 Ludendorff⸗ 
Buchholg., Berlin, 
Friedrichſtraße. 


Sofort 


Dallermieler 


geſucht. 2 Zimmer, 
Küche, Bad, Keller. 
50 RM. Vorort⸗ 
bahn füdl. Berlin. 
Wald, Waſſer. Ang. 
unter A. G. 523 
an den Verlag. 


Braunlage , 


115 


Benlionshaus 


Scheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


Ich ſuche 
Freizeitaufenthalt 
für 4 Wochen (7. 7. 
bis 7. 8. 38) in 
ſehr ſtillem Hauſe, 
abfeits eden „Be 
triebes“. Angebote 
mit Preisangabe 
unt. L. K. 525 an 
den Verlag. 


Schwarzwald 
beſucher 
finden angenehme 
Ferientage im ſchö⸗ 
nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen- 
fion Waldheim, Poſt 
u. Station Balers⸗ 
bronn⸗Freudenſtadt. 


Neutladı - Südbarz 
Bahnſt. Nordhaufen 
und Ilfeld / Harz⸗ 
querbahn 

Erholungsheim 

Haus Kronberg 
Zimmer m. geſund ⸗ 
beitgem. Verpfleg. 
RM. 4.50. 


Oſtſeebad Prerow 
auf d. Halbinſel Darß. umgeb. v. d. gr. 


Naturſchutzgeb. u.) 
feinem herrl. breit. 
Erholung u. d. 

. moöbl. Zi. 

M. Kühl, 
Hitler- Platz. 


prima handgemebte 


tional⸗ Wildpark, 
trand bietet d. beſle 
ſchönſt. 
(Küchenben.). 
Prerow / Darß, Adolf. 


mit 


Ferienaufenth. 
Mäßige 


Schleſiſche e 


zu billigſten Preifen empfiehit 


Handweberei Gtto Gratzke 


Lauterbach 


Kr. Habelſchwerdt 


Mufter bereitwilllgſt u. unverbindiid 


Verſthieden 


Nichtraucher 


. 


in 1—3 Tagen d. Ultras 
fuma - Gold. 
Keine Tabletten. / Geringe 
Koften. 
. Conert, Hamburg 21 L. 


/Unſchädlich. 
+ Profpelt frei. 


Hunde 


aller Raſſen, jeden Alters, 
Katalog 60 Pfg. la Ref. 
Veri. nach allen Ländern. 


A. Rieß, Gera H. 


Weltruf 


haben weſtſäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 

Preisliſte frei 
Wilh. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſtf. 


Hau li 


ld meinem felt sehlale 
ieh an besten" 

Diec sagen Sie besllumt. 
wenn Sie in einem 
Zapt-Bett  srhlalen. 
Oberhetien t. Hl. 18.-, 
Kinsen f. Nl. 4.30 a0. ful 
elkllt. Graue Federn r. 

Ig. weiße J. Au. 3 50 
an. Bis zu den feinst. Halb. 
und folldaunen preiswert. 

Daunensteppdacken 
sehon für AN. 42.— 


Darum Betten von 


ZAPF ZELL e. H 2 


Graue 
E Haare 


ſind in 8 Tagen 
naturfarden durch 
„O-B. V“ Ml. 1.85 
bortofr. Bei Nicht⸗ 
erfolg Geld zurück. 
O. Bloche ker, 
Augsburg 11/26, 


1% ka 


la Bremer Qualitäten 
RM. 1 20 212 


08 
frel Haus Vachn. 6. 


J. Noll & Co, Bremen 8 
Colmarer Straße 8 a 
Verteiler n 


Tiazetze nz n gutes RS 
macht Preude 


Spez.-Rad M. 80. 
m. Lelek. Lampe8s8.—. 
— Katalog gratis. 


C. Buschkamp 
fahrrad bau 
Brackweı Id Nr. 58 


Geſinnungfreunde 
beſtellen ihren 
Kaffee 
bet W. Granſow, 
Elmshorn b. Ham⸗ 
burg, Ollnsſtr. 117. 
Ya Kilo RM. 1.99, 
2.20, 2.40, 2.60. Ab 
1 Kilo frei Haus 
Nachnahme. Mitt. 
d. Hauſes ud. 


Glauben Sie 


nicht vlelleicht ganz zu Unrecht, daß Sie ſich 
dieſes oder jenes nicht ſeiſten können, was 
Sie an Sportfleidung wünſchen? Anſer 
Katalog N gibt Ihnen genauen Aufſchluß. 
Wir führen nur gute, erprobte Sachen. 


ſauber u. preiswert 


Karl Pfeiffer 
Derlansdruderei ! Landsberg (Warthe) 


S. ren Aae 
Ihr Anzug ift Ihre beſte Empfehlung. 


Wählen Sie fin Ihren 
Mabanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener⸗Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muffer von nur beilen 


en Hor ſt Franz, Luthe 


frei von 


Obertunnersdorf, Amtsh. Löbau / Sachſen 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens⸗ u. ſchaffens⸗ 
froh machte. Fort- 
laufend Anerkeénn.! 
Auslunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorlum Lorch, 
Lorch 6 (Witbg.). 


Bremer 
Kaffee 


a. eig. Großröſterei 
läglich friſch ½ les 
Ausſchuß gehr. 1.78 


ke (3 fd.) 
fr. Haus Nachnahme 
Wiederverkäufer 
Sonderliſle 
Ruitman 
Bremen M 4 
Achimer Elr. 
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Durch das blologiſche 


z it ein neuer Weg 

O ei gefunden, das dem 

wen dis 13 note 

ige Jod in 

organiſcher, pflanzlicher, alfo un« 

schädlicher Form zuzuführen. Be⸗ 

währt bei Schilddrüſenerkran'kg. 

Druſenerkrankungen aller Art, 3. 

Auffriſch. ermatt. Nerven, Über⸗ 

I ucbig., Schlaflof. ufw. Proſp. fr.! 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip⸗ 
poldiswalde i. Sa. 

+ 

Jul. Georg Ger 


6 555 Auche dehovas 
in Rußland!“ 

64 Seiten RM. 1.20 
dehova und jeine Auserwühlten 
vor dem Vollsgericht 
16 Seiten — RM. —.25 — 1. Folge 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt vom Verlag bei Voreinſ. des Betrages 
auf Poſtſcheck: Hamburg 78955 


Agnes Eiſer Ahnen ⸗Verlag 


Bremen, Lübecker Straße 50 


„ Hämorrhoiden 
4 heilbar durchOLA-Salbe 
Dankschreiben u. Nachbestellungen beweisen fl. ute 
Pak.: 1, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u. Nachn. 
Fabrikant: Wilke, Stettin-Grabow, 

Schließlach 8. Postscheck: Stettin 7678. 


Sippenforſchung 
u. Arkundenbeſchaffung 


für Oſtpreußen und Grenzgebiete 
Eduard Grigoleit, Kaukehmen, Lorkſtr. 8 


Eln besonders guter Kaffee 
Ostafrikanische Kolonial - Mischung, voll 
im Geschmack, wundervoll aromatisch, 


1. Sorte RM. 2.70, II. Sorte RM. 2.40 1½ kg 
frei Haus, Nachnahme, 

C. J. Schellhaß 4 Co. / Bremen-M 

Neureit!. Kaffee-Rösterei - Postfach 284 

Fordern Sie Preisliste. — Vertreter ges. 


Kinaus 


In die feine mit 
elner guten Maıken- 
kamera von Photo- 
Porst. Verlangen Sie 
Aufklärung über be- 
queme Teilzahlung, unverbindliche An- 
sichtssendung und Phototausch sowie den 
kostenlosen Photo-Katalog 2 1 (224 Selten] 
oder den Fiimhelfer. 


DER PHOTO-PORST 


NURNBRRAO-O,. M. 8. 1 
Der Welt gıößtes Photo-Haus 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 5 kg 

(üb. 5 Liter) EH. 12.40 
Span. ura len 


ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 

Gedag, Bremen · M. 
Postfach 355. 


os Waterkant 


I onen pad 


feingewürzt und zart 


p. Heringsfilets 
#.geräuchert,imeig. Saft 
D.Fletschaltten 
in würz. Altholst. Tune 
'om.Gulasch 


tithappen 


Remylade 


norwegischer Sild 
suchte Oyalitöt! 
eli, fe 995 
ckung. ob hier Je 
70. Aszept- Broschüre gratis 
Bremer - Proviant · Co. 
Bramen 43b 


L. Brunnhöfer 


Malermeiſter 
Ausführung ſämtl. 
Malerarbeiten 
Nürnberg, Komo 


tauer Str. 15, Tel. 
41 060. 


Ostpreußen! 


Herr L. Peithmann, Spradow, ſpricht auf einem Einführungabend in 
„Deutſche Gotterkenntnis (Ludendorff)“ über 


1 0. 
„Deutſche Gotterkenntnis oder Chriſtentum? 
(Eine Betrachtung Deutſcher und jüdiſcher Hochwerte), 20 Uhr am: 
Freitag, dem 10. 6. 1938, in Königsberg — Hindenburg-Oberſchule 
Sonnabend, dem 11. 1938, in Lyck — „Königlicher Hof“ 
Sonntag, dem 12. 6. 1038, in Jucha — Gaſthaus Willimſobn, nachm. 4 Uhr 
Sonntag, dem 12. 6. 1938, in Treuburg. Saal wird noch bekanntgegeben 


Montag, dem 13. 6. 1938, in Elbing — Erholungheim 


mod, dem 15. 6. 1938, in Danzig — Adierſaal, Schiibenbaus 
ASnnerstag, dem 16. 6. 1938, in Marienwerder — Oberſchule für Mädchen 
bitag, dem 17. 6. 38, in Allenſtein, Saal wird noch bekanntgegeben 
Intlwoch, dem 22. 6. 1938, in Lötzen — Hotel „Deutſches Haus“ 
Donnerstag, dem 23. 6. 1938, in Raſtenburg — Hindenburgſchule 
Vom 25. 6. bis 3. 7. 1938 einſchl. Lehrerferienlurſus in Rudezannyp Nieden, 
geleitet von Herrn Lehrer i. R. Peithmann, Spradow. / Karten für Vor- 
träge nur im Vorverlauf bei den Herren Ordnern und Helfern, falls deren 
Anſchriften nicht belannt, dann Anfrage erbeten bei; 
Generalvertretung für Oſtpreußen der Ludendorffs Verlag G. m. b. H. 
Walter Kruska, Inſterburg, Viktoriaſtraße 5a, Fernruf 1151 


Neulſche Möbel. 


ſolide und preiswert 


Kunflaschlerei Ohreniall 


Ahnentafeln der uten eka 
Ar, Nachweiſe 1 Karl Kreſſel, 


r Mühlhauſen Thüring. 
30fährige Erfahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


Berlin SO 36, Cauſitzer Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


Basedow 
u. Kropf 


Kräuterkuren. 
Ohne Bestellung k ein Versand! 
Verl. Sie kostenlos Broschüre M.Q. 


Friedr. Hastreiter, Krailling 
bei München 


Sptit Dresden bot 


Augengläfer, Feldſt., Theatergläſer, Photo: 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 
überwindet, 

Schaffensfreude, mit der jede Arbeit ſchon 
halb getan iſt, 

Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 


Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Nervenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös ſind. Und darum ſind Arger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 
Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


zn — 2 Aberzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 

B io Ci I | N Wohlgeſchmack dieſes vortrefflichen Nähr- 

und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen. 

(In Apoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Pojtfarte, wir werden Ihnen dann 

eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. B10 iti n fabrik Berlin SW 29/ Am. 
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Echte Matrosen - Kinderanzüge, 

ra u 1 Kleider u. Mäntel. 3-4monatl. Raten - 
zahlg. Schreiben Sie sofort u. ver- 

lang. grat. bemust. Angeb. u. Preisl. 


Spezial-Baardi besen. b. Ang. v. Alter, Körpergr., Scheitel 
5 


dmmec mehr 
beben dazu über 


Ihr. Kaffee u. Tee 


b. Fußsohle, Knabe o. Mädch. u. Be- direkt a. d. 


Tuck. Tdh. rel. f 
ruf. Marine-Offizierstuche u. Yacht- m ⸗ 
Darmiiad: u Berdw la klubserge, u luft-, seecht, farb. Sen Besleden, 
Gut und preiswert faus Kammgarnst, legen auch ſter Sorten neten 
fen Sie ab Lager in eie e e e alla n Portoerſatz v. 50 
Kleid., Röck., Hos. Körper- u. Kon- 8 ewürz 7 Pfg. durch Kaffes. 


fektionsgr. unbed. er ford. 


Wuppertal ieler Versandhaus 


Damen: und 
Herren⸗Kleidung 


2 Friſchdienſt, Bre. 
Kräuter men- Worpswede h. 


Bernh.Preller. Kiel 110 u. Pulver 


wie Majoran, Sa- 


turan, Baſillkum, 


715 Ciebftöcel, Peter- 
Stoffe, Manuf., Gard. Qualitäls; ſillenkraut, Fler 


Steppd., Teppiche ufw. 
p. Vorberg, E feld, 


Obergrünewalderſtr. 23 


würzkäſtlein 


mit 10 Kräutern u. 


7 
Anweiſung Rm. 9.50 Mm! 


Würszglas will das köstliche, 
entbält f. Rm. 8,00 in vitaminreiche, ver- 


FA 
u. doch nicht teuer. 
Katalog kostenlos 


Osning 


H R HAU BA — 


= = 8 i E 
Nikotin | 1% ernte duc eede seine | Dee ee | anuungfördernee 
vergiftet den Kö —— Würzen zu © haltbare, echte 

Aae! den — I T———— 

are NICHITANCHOF | Son m. . e 


ohne Gurgeln. Mäh. frei. reit; f 
Herrenanzugſtoff, 140 cm breit; Sportſtoff, , 
ch. Schwarz 3,20 m, 140 cm breit, von We. 7.30 au; Erpr. Teemiſchg. Seiufin-Buot 


Darmstadt 0.88 Herau. ei Sanıentojtümftoff, 3,20 m, 140 cm breit, den tägl. Ti 

730 dan, Berlangen Sie Wutter | bene dualen. direkt v.Hersteiier: 

Ber erlag au: ech d Surgverwaltun g lik. Sigel, Sonthofen. 
etivorlagen, Läufer, „ u 8 

Kuhdecken. Welche Mufter wünſchen Sie? 1 Pott. ig. Alpen, 
einrich Seim, Lardenbach 302/ Oberh. ' 1 | schrift. u. Näh. grati 

x = über Grünberg/delfen EIIANIINENNEININEIRURLININID 2 gratis 


Wikıngerfchuff „Das Wiingerſchiff“ 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 
Es gibt Gewähr für einwandfretes Deutsches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung teglicher weltanſchaulicher Fremd. und 
Bof 1.05 Nn oder mn 5 
Preis im Poſtbezug 1. . oder im Kreuzbandbezug 1.20 RM. 
viertelfährlich elnſchließlich Beſtellgeld und Porto. Eingelprels 
0.35 RM. Kommliſſionär L. A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie 
koſtenlos Probenummer. 
Verlag „Das Wikingerſchiff“, Lengerich in Weſtfalen. 


berückſichtigen 

Freie Deutſche ihre Bunde in 5 amburg: 
nn mn nn 

* Vieferung nad überall hin. Fernſprecher 
Aufoöle, Bohnerw.: * A. Helnemann, Altona, General-⸗Litzmann⸗Str. 179. 43 02 10 
Anzugſtoffe: W. Rennert, Herr., Damenſtoff., Hmbg., Rödingsmartt28. 59 68 87 
Buchdruckereien: E. Julius Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, Gröninger Str. 27. 312381 
EinGriff! Ein Bett!: Britt's Drehmöbel, Hamburg 19, Schwenteſtraße 42. 54 26 55 
Rontorbedarf: „Alfred Brüning, Neuerwall 70/72. 342319 


WÄSCHEFABRIK 


FIXSCO 


FURTHN/BarY. 


a — 
Schneid ermeiſterin:» Ida Helms, Hamburg⸗Winterhude, Jean⸗Paul⸗Weg 28. 
Schneiderin: „Lindemann, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendorffſtr. 17. 46 10 04 
Falt d schlafe Haut. Spedition: „Fr. W. Roſenbuſch, Land⸗„Uüberſeeſped., Umz. Gr. Burſtahs. 31 25 46 
Natorl. Rückbildung lab. Verſicherungen jeder Ari: Heinrich Schweſinger. Neuerwäll 72. 317385 
ksti Ch. Schwarz, Darm- Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


stadt B BB, Herdw. 91. 0 


Hier mit dem unbedruckten Rand ab⸗ 4 gefüllt und in offenem U: l 
ſchneiden und diefen V e ft e | | U ch e 1 n Drullſache ſenden an a ec aa 


9) Ludendoyff⸗Buchhandlung, Berlin N 54 . 


enliches Schrifttum Shönhauier Allee 177 Ruf 4442 11 4 Schuellite Lieferung 


Bitte fenden Sie an meine von mir auf umſeitigem Rand vermerkte Anſchriſt folgende Bücher: 
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Aufklärung 


Nach Ablauf der 
Stägigen Probezeit 
ſenden Sie das 


Ihnen zugeſandte 
Material frankiert 
zurück und ſind 
damit feder wei ⸗ 
teren Verpflichtung 
enthoben. 

Haben Sie Luft 
bekommen, das 

Studium 
fortzuſetzen, 
ſo können Sie dies 
ohne Rückſendung 
durch anſchließende 
Miele der Original ⸗ 
mittel auf 4 Wochen 
für nur RM. 1.90 
bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 
bei zwei Sprachen. 
Dieſe 4 Wochen 
find die Norm für 
den Anſatz d. Miet⸗ 
gebühr. Wer die 
Originalmittel zur 
Vertiefung weiter 
gebrauchen will, der 
kann ihre Benut⸗ 
zung jeweils auf 
weitere 4 Wochen zu 
den gleichen Miet⸗ 
dereinbarungen ver⸗ 

längern. 

Dieſe obengen. Ges 
bühr zahlen Sie 
nicht im voraus, 
ſondern erft nach 
Ablauf der jewei⸗ 
ligen 4 Wochen u. 
ſenden nach beendig⸗ 
tem Gebrauch die 

Originalmittel 
zurück an die 

Srembipradien- 


Geſellſchaft m. b. H. 
München 15/38. 


Mehr 


Name u. Beruf: 
ſtänd. Adreſſe. 
24 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können aus 
An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft m. b. H., München 15/38. (In offenem Briefumſchlag 3 Pfg. Porto!) 
Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mielgebühr die vollſtändigen Originalmittel für 
(Nichtgewünſchtes durchſtreichen!) 1 BR A . 
Engliſch — Franzöſiſch — Italieniſch —Spaniſch Tſchechiſch 

8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſtändige Material franktert an Sie zurück und bin damit lede 
weitere Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurück, dann miete ich es dadurch auf anſchließend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von 2.4 1.90 (bei zwei Sprachen / 2.90). Nach Ablauf dieſer vier Wochen 
werde ich die Gebühr überweiſen und die Originalmittel an Sie frantiert zurückſenden. Erfolgt meine 
Rücksendung auch dann nicht, jo gilt die Miete als zu den gleichen Mietvereinbarungen verlängert. 
Adreſſenänderungen gebe ich Ihnen an. (Erfüllungsort München.) 
Unterſchrift von Vater, Mutter oder Vormund.) 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln! 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaft 
und der Wechſelwirtung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache 
des täglichen Gebrauches hineinſtellen. Eine ganz einfache Schlüſſeltechnik befähigt 
Sie, leicht von Anfang an in 


Engliſch—Franzöſiſch—Italienijch— Cpaniſch oder Tſchechiſch 


unſeren Sprachſtoff zu leſen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mechaniſches Wörter⸗ 
Büffeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach⸗ 
ſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten Lektüre, die unterhält, anregt und 
erfreut, geht der Spracherwerb kurzweilig vor ſich. Sie find weder an Veruf, noch 
Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen in beliebigen Abſchnitten 
ohne Vorkenntniſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


Schnellmethode zum Selbſtjtudium 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollſtändig, alſo nicht nur in Form 
von Probedruckſachen, und portofrei zuſenden. Volksſchulbildung genügt zu dieſer 
Durchnahme, denn ſie geht gemäß unſerer Anweiſung ſo leicht und unterhaltſam 
vor ſich, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre 
Fortſchritte durch die fortlaufend eingeſchaltete Selbſtkontrolle! Einerlei, ob Sie 
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können ſich ohne Riſiko 
von der Zweckdienlichleit unſerer Originalmitte! (Standardwerke oder für Engliſch, 
Franzöſiſch. Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem⸗Schnellturſe) ſelbſt überzeugen, denn 
wir geben ſie ernſthaften Intereſſenten 


8 Tage zur Anſicht und Probe 


ohne jede Mietgebühr. über die weitere Benutzungsmöglichkeit unterrichtet die 
linksſtehende Aufklärung. 


Mit ſolch klaren Beweiſen des Erfolges lönnten wir Seiten füllen: 
Man braucht kein Vokabellernen Die Fortſchritte ſind glänzend 


Ich habe Ihre Sprachmethode nun drei Ich geitatte mir, einige Zeilen Über 
Monate im Veſitz. über die Fortſchritte Ihre unterricht swerte beleufügon: 
und Kenntniſſe, welche ich mir in dieſer au lich be Je 0 0882 de 
Zeit angecianet Habe, Tann ich Ionen nur englische Sprache an. Durch die 
meine Hochachtung aussprechen. Ihr Wert intereſſante Leltüre gefeſſelt, ſprin⸗ 
iſt intereſſant, unterhaltſam und lehrreich gen einem die längſt vergeſſenen 
zugleich, doch der Vorleil iſt der: man braucht Wörter wieder zu und die neuen 
weder Vokabeln noch grammatiſche Regeln brägen ſich nn felt ſtändige Wie⸗ 
auswendig zu lernen. Der Sprachſchatz flietzt 90h keine ag liger ee das 
einem nur fo zu. Ich Tann dieſerhalb Ihr Denken eines fremden Landes und 
Neuſyſtem nur auf das beſte empfehlen. ſeiner Sprache eingeführt zu werden. 

Dohna, Dresdner Str. 4, 13. Jan. 1938. Bayreuth (Ludwigſtr. 13), 14. 1. 38. 

Gerhard Hähnel, Schloſſer. Richard Großmann, Lehrer. 


als ¼ Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standardſyſteme! 


Anmeldeſchein . 


eführt werden! 


(Falls nicht volljährig, auch 


erwerbstätig: 


in Untermiete bei. 


